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Spezialchemie neu definiert
Nachhaltigkeit, Innovation und Wachstum gehen Hand in Hand, sagt Clariant-CEO Hariolf Kottmann

Strategie

Unternehmen müssen Geschäfts-
modelle an Veränderungen im 
Wettbewerbsumfeld anpassen

Seite 4

Mobilität

Innovative Technologien und 
Werkstofflösungen revolutionie-

ren das Auto von morgen

Seiten 7 – 9 

Produktion

Detail-Engineering mit 3D-CAD- 
Planung schöpft im Chemiean
lagenbau alle Potenziale aus

Seite 16
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Investitionen
Evonik hat mit den Planungen für 
den Bau einer weiteren World-Sca-
le-Anlage zur Produktion der Ami-
nosäure DL-Methionin in Singapur 
begonnen.
Oxea plant den Bau einer Propa-
nolanlage am Standort Bay City 
in Texas. 

Mehr auf den Seiten 2 und 3 ▶

Unternehmen
Covestro, die ehemalige Bay-
er-Kunststoffsparte, ist am 6. Ok-
tober an der Börse gestartet. 
Lanxess und Saudi Aramco grün-
den ein 50/50-Joint Venture für 
synthetischen Kautschuk.

Mehr auf den Seiten 2 und 3 ▶

M&A News
Potash hat das Übernahmeange-
bot für K+S zurückgezogen, nach-
dem der Kasseler Salzproduzent 
die unaufgeforderte Offerte vehe-
ment abgelehnt hatte.

Mehr auf Seite 3 ▶

Forschung
Merck und Clariant haben neue 
Forschungszentren eröffnet. Das 
von Merck steht am Hauptsitz in 
Darmstadt, jenes von Clariant in 
Planegg bei München.

Mehr auf Seite 5 ▶

 Newsflow

„Lohnfertigung als Strategie“

Ihre Produkte & Unsere Fertigung

EXCELLENCE
in der Lohnfertigung
chemischer Produkte

Ihre Wertschöpfungspartnerschaft
ohne Risiko! Wir können, dürfen
und wollen Ihre Produkte produ-
zieren! Sprechen Sie uns an...

Reaktions- und Mischprodukte
Ex-Schutz, Kosmetik-GMP

ISO 9001, 14001, EMAS zertifiziert

www.ursa-chemie.de

CHEManager: Herr Dr. Kottmann, 
wer die Wurzeln und die Geschich-
te von Clariant kennt, vergisst 
leicht, dass das Unternehmen erst 
20 Jahre alt ist. Aber es scheint, 
als wäre die Entwicklung in diesen 
zwei Dekaden alles andere als li-
near verlaufen. 

Dr. H. Kottmann: Ja, Clariant ist am 
1. Juli 1995 aus den Chemieaktivi-
täten der Sandoz hervorgegangen, 
die damals ihr Pharmageschäft mit 
Ciba-Geigy zu Novartis fusionierte. 
1997 wurde der Bereich Spezial-
chemikalien der in der Aufspaltung 
befindlichen Hoechst AG zugekauft. 
Für das junge Unternehmen Clariant 
war das eine einmalige Gelegenheit, 
um ein hervorragendes Spezialche-
mikaliengeschäft relativ günstig zu 
erwerben und damit seine Größe 
quasi zu vervierfachen. Diese Zeit 
von 1997 bis 2000 war sicherlich ge-
prägt durch ein Abtasten der Schwei-
zer und der deutschen Seite. Und ich 
denke, in diesen Jahren hat man es 
versäumt die beiden Bereiche zu inte-
grieren und eine Firma mit einer ge-
meinsamen Philosophie zu schaffen.

Im März 2000 gab es im Sog des 
Pharma- und Biotech-Booms die 

Akquisition der BTP in England. Die 
Kollegen hatten damals gute Grün-
de, aber die risikoreich finanzierte 
3,4 Mrd. CHF teure Akquisition war 
– wie sich im Nachhinein heraus-
gestellt hat – ein Fehler. Danach 
musste die nun hochverschuldete 
Clariant eine Restrukturierungs-
phase durchmachen, in der sehr 
attraktive Geschäfte verkauft wur-
den. Im Rückblick würde ich dies 
als „passive“ Restrukturierung be-
zeichnen. Damals hat offenbar der 
Mut zu einem drastischen Schritt 
gefehlt, der das Unternehmen auf 
gesunde Beine gestellt hätte. Eine 
anschließende Refinanzierung lief 
zwar sehr gut und gab der Firma 
nochmals einen Schub, aber den-
noch ist Clariant bis etwa 2006/07 
nicht so richtig in Gang gekommen. 

Am 1. Oktober 2008 wurden Sie 
CEO von Clariant. Was haben Sie 
anders gemacht als Ihre Vorgän-
ger?

Dr. H. Kottmann: Als ich kam, haben 
wir eine aktive Restrukturierungs-
phase eingeleitet, indem wir offen 
und deutlich gesagt haben, was in-
nerhalb von zwei Jahren passieren 

muss. Damit haben wir Clariant kos-
tenmäßig auf ein solides Fundament 
gestellt, von dem wir heute noch 
profitieren. Wir haben die verschie-
densten Dinge getan, unter ande-
rem eine neue Organisationstruktur 
eingeführt, aber auch fast 30 Werke 
und Standorte geschlossen. Das al-

les waren teilweise harte Schnitte 
die auch viel Geld kosteten, es wa-
ren aber wichtige Maßnahmen, um 
das Unternehmen neu auszurichten.

Ab 2010 begann dann die Pha-
se des profitablen Wachstums. Und 
2011 hatten wir das Glück, dass wir 
die Süd-Chemie akquirieren konnten. 
Das war für Clariant eine transfor-
mierende Akquisition. Danach hatten 
wir ein Jahr Zeit zur Konsolidierung 
und zur Integration, und dies haben 
wir sehr konsequent gemacht.

Die Süd-Chemie-Übernahme hat 
uns die Möglichkeit gegeben, die 

reiferen und eher zyklischen Ge-
schäfte in unserem Portfolio – Tex-
til-, Papier-, Leder-Chemikalien, 
Emulsionen sowie Detergenzien & 
Zwischenprodukte – zu verkaufen.

Wir haben in den letzten vier 
Jahren aber nicht nur margen-
schwächere Aktivitäten devestiert, 

sondern auch rund 15 einzelne 
Add-on-Akquisitionen gemacht, um 
das zukünftige Kernportfolio zu ver-
stärken.

Jetzt sind wir in der Gegenwart 
angekommen. Wo steht Clariant 
heute bei der Erreichung der Zie-
le, die Sie sich zu Beginn gesetzt 
haben?

Dr. H. Kottmann: Wir haben heute 
sieben Business Units mit einem 
interessanten und für einen Spezi-
alchemiekonzern sehr ausgewoge-

nen Portfolio. Wir sind profitabler 
geworden, haben die EBITDA-Mar-
ge von unter 10 bis auf über 14 % 
gesteigert. Unser ROI entwickelt 
sich gut und in den nächsten Jahren 
wird sich auch der Cashflow wieder 
deutlich verbessern.

Ist der Portfolioumbau nun abge-
schlossen?

Dr. H. Kottmann: Wir wollen in Märk-
ten operieren, die eine Zukunftsper-
spektive haben und starke Wachs-
tumsraten zeigen. Und wir wollen 
in diesen Märkten mit Geschäften 
präsent sein, die wettbewerbsfähig 
positioniert sind und dadurch auch 
Preisgestaltung ermöglichen. Mit ei-
ner solchen Überschrift über ihrer 
strategischen Agenda ist Portfolio-
management nie beendet.

Wir haben im Moment eine Lis-
te mit rund 30 kleineren Akquisi-
tionsprojekten im Wert von bis zu 
150 Mio. EUR, die wir uns ansehen 
möchten. Falls wir uns bei Kata-
lysatoren, Pflegechemikalien oder 
Chemikalien für die Öl- und Berg
bauindustrie durch Zusammen-
schlüsse mit anderen Unternehmen 
verstärken können, würden wir 
auch solche Optionen prüfen.

Und wenn es eine Möglichkeit für 
eine transformierende Akquisition 
ähnlich die der Süd-Chemie geben 
sollte, die wir solide finanziert stem-
men können, dann würden wir die 
auch machen.

Das heißt, Sie sind mit Clariant 
noch nicht da, wo Sie hin wollen?

Dr. H. Kottmann: Wir haben sehr klare 
Ziele: eine EBITDA-Marge von 16 % 
bis 19 %, die einem Platz im oberen 
Viertel der Industrie entspricht, ei-
nen überdurchschnittlichen ROIC, 
ein jährliches Wachstum von rund 
5 % und einen Cashflow von mindes-
tens 500 Mio. CHF.

Schaut man sich diese einzelnen 
Ziele an, dann ist die Verbesserung 
des ROIC durchaus beachtlich.

Als Clariant 1995 gegründet wurde, prägte der Schweizer Konzern eine 

neue Gattung von Chemieunternehmen, die sich auf Arbeitsgebiete mit 

besonders hoher Wertschöpfung fokussierten. Der Begriff Spezialchemi-

kalien etablierte sich als Unterscheidungsmerkmal gegenüber chemischen Stan-

dardprodukten, sogenannten „Commodities“. Bereits 1997 trieb die Übernahme des 

dreimal so großen Spezialitätengeschäfts der Hoechst AG in Frankfurt den Umsatz 

des noch jungen Konzerns auf über 10 Mrd. CHF. Die nächste Großakquisition im 

Jahr 2000 – die der britischen BTP – wurde Clariant jedoch zum Verhängnis. Kos-

tensenkungs- und Effizienzsteigerungsprogramme, Personalabbau und der Verkauf 

zahlreicher Geschäftsfelder zur Abtragung des Schuldenbergs waren die Folge. Seit 

dem Eintritt von Dr. Hariolf Kottmann als CEO vor sieben Jahren ist die gesundge-

schrumpfte Clariant wieder auf den Wachstumspfad zurückgekehrt. Die Übernahme 

der Süd-Chemie 2011 war für den Konzern eine transformierende Akquisition, die 

das verbliebene Portfolio endgültig auf die Zukunft ausrichtete. Heute erwirtschaftet 

Clariant mit den vier Geschäftsbereichen Care Chemicals, Catalysis, Natural Resour-

ces sowie Plastics & Coatings rund 6,1 Mrd. CHF Umsatz. Dr. Michael Reubold sprach 

mit Dr. Kottmann über die zurückliegenden 20 Jahre und die weiteren Pläne.

Wir haben den  
Ehrgeiz, in einer  
anderen Liga zu  

spielen.

Dr. Hariolf Kottmann, Chief 
Executive Officer, Clariant

▶	 Fortsetzung auf Seite 10

Das im Oktober 2013 eröffnete Clariant Innovation Center 
(CIC) in Frankfurt-Höchst ist das Zentrum des weltweiten  
Forschungsnetzwerks des Schweizer Spezialchemiekonzerns.

Der Erwerb der Süd-Chemie war für uns  
eine transformierende Akquisition.

© Wolfgang Sieß
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BASF erweitert Kapazitäten  
für biologische Lösungen

BASF hat ihre erweiterte Produk-
tionsstätte in Littlehampton, Groß-
britannien, eröffnet. Durch die 
Erweiterung des Standorts erhöht 
das Unternehmen das Produktions-
volumen bei nützlichen Nematoden 
und Rhizobien und kommt somit der 
weltweit zunehmenden Nachfrage 
an biologischen Lösungen für Land-
wirtschaft und Gartenbau nach.

„Wir investieren stark in die Ent-
wicklung und Herstellung der bes-
ten biologischen und chemischen 
Lösungen für den Pflanzenschutz. 
Dadurch werden unsere Kunden in 
der Lage sein, effizienter zu produ-
zieren, höhere Erträge zu erzielen 
und gleichzeitig die sich ändernden 
Erwartungen der Gesellschaft zu 
erfüllen“, sagt Philipp Rosendorfer, 
Vice President R&D bei Functional 
Crop Care.

Nematoden sind Mikroorganis-
men, mit deren Hilfe ein breites 

Spektrum von Schadinsekten und 
Schnecken bekämpft werden kann. 
BASF produziert sechs verschiede-
nen Arten nützlicher Nematoden. 
Dazu gehören Nemaslug und Nema-
sys-Produkte, die jeweils mit einem 
spezifischen Wirkmechanismus für 
Kunden in den Bereichen Gemüse-
anbau, Rasen und Gartenbau entwi-
ckelt wurden. Darüber hinaus wird 
durch die Erweiterung des Standor-
tes in Littlehampton die weltweite 
Versorgung mit Bakterien zur Stick-
stoffbindung durch BASF insbeson-
dere in Europa und Afrika verbes-
sert. Hierbei handelt es sich um sog. 
Rhizobien, d.h. Knöllchenbakterien, 
die in symbiotischer Beziehung zu 
ihren Wirtspflanzen aus der Fami-
lie der Leguminosen stehen. Die 
Rhizobien können Stickstoff effizi-
ent binden. BASF produziert diese 
Bakterien als Bestandteil effizienter 
Saatgutbehandlung. (ag)� ▪

Lanxess und Saudi Aramco gründen 
Kautschuk-Joint Venture

Lanxess und Saudi Aramco gründen 
ein Joint Venture für synthetischen 
Kautschuk. Lanxess und die Saudi 
Aramco-Tochtergesellschaft Aram-
co Overseas werden je 50 % an dem 
Gemeinschaftsunternehmen halten, 
das rund 3 Mrd. EUR umsetzen wird.

Lanxess bringt in das neue Un-
ternehmen sein Kautschukgeschäft 
ein. Es umfasst die Geschäftsberei-
che Tire & Specialty Rubbers (TSR) 
und High Performance Elastomers 
(HPE) mit insgesamt 20 Werken 
in neun Ländern und rund 3.700 

Mitarbeitern sowie unterstützen-
de Stabsfunktionen. Die Hochleis-
tungskautschuke werden vor allem 
für die Produktion von Reifen sowie 
von technischen Applikationen wie 
Schläuche, Riemen oder Dichtungen 
eingesetzt.

Saudi Aramco wird für seinen An-
teil von 50 % nach Abzug von Schul-
den und anderen finanziellen Ver-
bindlichkeiten rund 1,2 Mrd. EUR  
in bar zahlen. Das Joint Venture ist 
insgesamt mit 2,75 Mrd. EUR be-
wertet. (ag)� ▪

Evonik plant World-Scale- 
Methioninanlage in Singapur

Evonik hat mit den Planungen für 
den Bau eines weiteren World-Sca-
le-Anlagenkomplexes in Singapur 
begonnen. Die Anlage zur Herstel-
lung der Aminosäure DL-Methionin 
für die Tierernährung soll eine Pro-
duktionskapazität von 150.000 t/a 
haben und voraussichtlich 2019 in 
Betrieb gehen.

Evonik folgt mit dieser Entschei-
dung den globalen Megatrends Ge-
sundheit und Ernährung als den be-
stimmenden Wachstumstreibern des 
DL-Methionin-Geschäfts. „Wir sind 
überzeugt, dass sich der Markt für 
DL-Methionin weiterhin dynamisch 
entwickeln wird. Wir wollen dazu bei-

tragen, die Nachfrage nach diesem 
für eine effiziente und nachhaltige 
Tierernährung unverzichtbaren Pro-
dukt weltweit zu decken“, sagt Vor-
standsvorsitzender Dr. Klaus Engel.

Die neue Anlage wird neben der 
bestehenden Methioninanlage auf 
Jurong Island, Singapur, errichtet 
werden. Von Singapur aus kann 
das Unternehmen insbesondere die 
asiatischen Wachstumsmärkte gut 
bedienen. Der Spezialchemiekon-
zern produziert DL-Methionin in 
World-Scale-Anlagen in Antwerpen, 
Belgien, Wesseling, Deutschland, 
Mobile, US-Staat Alabama, und Sin-
gapur. (ag)� ▪

Schott produziert mehr Pharmaglas
Aufgrund weltweit steigender Nach-
frage wird der Schott-Konzern seine 
Produktionskapazität für Pharmaglas 
ausbauen. Das Unternehmen plant, 
im bayerischen Mitterteich eine 
neue Schmelzwanne für Glas der 
Marke Fiolax klar zu errichten und 
will hierfür einen mittleren zweistel-
ligen Millionenbetrag investieren. Die 
Produktionskapazität des Geschäfts-
bereiches Tubing wird sich dadurch 

auf über 140.000 t erhöhen. Aus Fio-
lax-Glasröhren werden Fläschchen, 
Spritzen, Ampullen oder Karpulen 
für die Pharmaindustrie hergestellt. 

Die Bauarbeiten für die neue 
Wanne haben im August 2015 be-
gonnen; die Einweihung ist für das 
Frühjahr 2016 geplant. Ergänzt 
wird die Erweiterung durch eine 
neue Palettieranlage, ebenfalls am 
Standort Mitterteich. (ag)� ▪

BASF vermarktet wieder Polystyrol
Ab sofort wird die BASF ihren Kun-
den in Europa wieder Polystyrol 
GPPS (General Purpose Polystyrol) 
aus ihrer Produktion in Ludwigsha-
fen anbieten. Neben der Nutzung für 
den Eigenbedarf – Polystyrol wird 

bspw. für die Herstellung von Neo-
por und Styrodur verwendet – ste-
hen nach dem Auslaufen vertragli-
cher Verpflichtungen ausreichende 
Mengen für die Versorgung der Kun-
den zur Verfügung. (ag)� ▪

Givaudan investiert in Frankreich
Der Schweizer Konzern Givaudan, 
Hersteller von Riechstoffen und 
Aromen, baut nach den Übernah-
men von Soliance im Juni 2014 
und Induchem im August 2015 sein 
Geschäft mit aktiven Kosmetikin-
haltsstoffen weiter aus. Das Un-
ternehmen weihte Anfang Oktober 
eine neue Fermentierungsanlage 
für aktive Kosmetikinhaltsstoffe am 

Standort Pomacle in Frankreich ein. 
Givaudan investierte 11 Mio. CHF in 
den Ausbau dieser Produktionska-
pazität.

Die Investition steht im Einklang 
mit dem Unternehmensziel von Gi-
vaudan, bis zum Jahr 2020 ein be-
deutender Akteur im Bereich aktiver 
Kosmetikinhaltsstoffe zu werden. 
(ag)� ▪

Das ist doch der 
springende Punkt

Strategisches Vorgehen. Plus 
jede Menge Einfallsreichtum.

Bei uns bekommen Sie eine intelligente 
Gesamtlösung aus einer Hand. 

In den Punkten macht uns keiner was vor:
• Strategische Beratung
• Professionelle Software
• Individuelle Lösungen
• Zuverlässige Qualität
• Hervorragender Service
• Jede Menge Branchenexpertise

Qualität made in Germany – und das
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 Für spezielle Anwendungen 
 kompetent und schnell

Informationen unter

   07222 505 136 

SPEZIALGAS
Wir fertigen Ihr

Wir sind überzeugt, dass sich  
der Markt für DL-Methionin weiterhin 

dynamisch entwickeln wird.
Dr. Klaus Engel, Vostandsvorsitzender, Evonik
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USA wird wichtigster  
Exportmarkt für die Chemie

Die USA haben den langjährigen 
Spitzenreiter Niederlande als wich-
tigsten Exportmarkt der deutschen 
Chemie abgelöst. Knapp 10 % aller 
Ausfuhren von chemisch-pharma-
zeutischen Erzeugnissen gingen im 
Jahr 2014 in die Vereinigten Staa-
ten. Rund 16,5 Mrd. EUR erlösten 
die Unternehmen im Handel mit 
US-amerikanischen Kunden, be-
richtet der Verband der Chemischen 
Industrie (VCI). Auf die Niederlande 
entfielen 14,8 Mrd. EUR. Insgesamt 
erwirtschaftet Deutschlands Che-
mie 60 % ihres Umsatzes von gut 
190 Mrd. EUR mit dem Auslands-
geschäft.

„Die Bedeutung der USA als 
Exportmarkt für unsere Produkte 
war schon immer hoch, hat aber 
in den letzten Jahren durch das 
Erstarken seiner Industrie für uns 
nochmals zugelegt. Und wir ge-
hen davon aus, dass das geplante 
Freihandelsabkommen zwischen 
der EU und den USA einen zusätz-
lichen Schub auslösen würde“, 

sagte Dr. Utz Tillmann, Hauptge-
schäftsführer des VCI.

Als Produktionsstandort im Aus-
land spielen die USA schon lange die 
erste Geige in der globalen Strate-
gie der deutschen Chemie: Die 130 
Tochterunternehmen in den USA, 
in denen 70.000 Menschen arbei-
ten, erwirtschafteten zuletzt einen 
Umsatz von 52 Mrd. EUR (2013). 
An zweiter Stelle der Auslands-
standorte folgte China mit gut 
16 Mrd. EUR. Selbst die gesamte Re-
gion Asien (China, Japan, Indien, Ko-
rea, Indonesien und Vietnam) erziel-
te im Vergleich dazu nur drei Viertel 
(38,6 Mrd. EUR) des US-Umsatzes.

Wie stark die Verflechtung der 
deutschen Chemieunternehmen 
mit den USA inzwischen ist, zeigt 
auch ein Blick auf das Volumen der 
Importe: Mit Einfuhren im Wert 
von 11 Mrd. EUR stehen die USA 
als wichtigster außereuropäischer 
Handelspartner an Position vier der 
Länderliste nach den Niederlanden, 
Belgien und der Schweiz. (ag)� ▪

Oxea baut Propanolanlage in Texas
Oxea baut sein Angebot für Kunden 
in Nord- und Lateinamerika weiter 
aus. Dazu plant das Unternehmen 
den Bau einer Propanolanlage am 
Standort Bay City in Texas. Die Anla-
ge soll Ende 2017 in Betrieb gehen. 

Wichtige Elemente des Detailed 
Engineerings der Anlage können 
dabei auch für den Bau von Oxeas 
zukünftiger asiatischer Plattform für 
Oxo-Chemikalien in Duqm, Oman, 
verwendet werden. Propanol dient 
zur Herstellung von Kosmetika und 

Pharmazeutika, Druckertinten, La-
cken und Klebstoffen.

„Die neue Anlage für Propanol 
in Nordamerika unterstreicht un-
ser Vertrauen in die Wettbewerbs-
fähigkeit der US-amerikanischen 
Petrochemiebranche und bekräftigt 
unser Engagement in den nord- und 
lateinamerikanischen Märkten“, 
sagte Dr. Martina Flöel, Sprecherin 
der Geschäftsführung und verant-
wortlich für Produktion und Tech-
nik. (ag)� ▪

Bayer-Kunststoffsparte Covestro  
an der Börse gestartet

Die Anteilsscheine der ehemali-
gen Bayer-Sparte MaterialScience 
werden seit dem 6. Oktober an der 
Frankfurter Börse gehandelt. Den 
Emissionserlös von 1,5 Mrd. EUR 
will das Unternehmen zur Rückzah-
lung von Schulden beim Bayer-Kon-
zern verwenden, um das angestreb-
te Rating erreichen zu können.

Bayer und Covestro hatten die 
Preisspanne für die Ausgabe der 
Aktien sowie die angestrebten 
Bruttoeinnahmen wenige Tage vor 
dem Börsengang noch mit Verweis 
auf das derzeit eingetrübte und vo-
latile Kapitalmarktumfeld gesenkt. 
Ursprünglich sollte der Börsengang 
2,5 Mrd. EUR in die Kassen spülen.

Einen Tag nach dem Börsenstart 
erhielt der Kunststoffhersteller von 
der Agentur Moody’s Investors Ser-

vice in London ein Rating der Ka-
tegorie Baa2 mit stabilem Ausblick. 
Damit liegt Covestro im sog. Invest-
ment-Grade-Bereich.

Das Erscheinen des ersten Kur-
ses begrüßten CEO Patrick Thomas 
und CFO Frank H. Lutz im Handels-
saal der Börse mit dem traditionel-
len Glockenläuten. Das Parkett zier-
ten  unzählige bunte Becher und die 
Skulptur eines Bullen als Sinnbild 
steigender Kurse – alle hergestellt 
aus Polycarbonat, einem der Haupt-
produkte von Covestro. 

Seit September 2015 ist Coves-
tro rechtlich und wirtschaftlich 
eigenständig. Der bisher alleinige 
Eigentümer Bayer hält seit dem 
Börsengang rund 69 % der Anteile, 
der Rest befindet sich in Streube-
sitz. (ag, mr)� ▪

Potash zieht Angebot für  
K+S zurück

Potash hat Anfang Oktober das 
Übernahmeangebot für K+S zu-
rückgezogen. „Dieser Schritt schafft 
Klarheit. Wir sind überzeugt davon, 
dass wir unser Unternehmen mit 
der konsequenten Umsetzung un-
serer Zwei-Säulen-Strategie lang-
fristig erfolgreich weiterentwickeln 
können. Wir sind stark bei Kali und 
bei Salz“, kommentierte Vorstands-
vorsitzender Norbert Steiner die 
Nachricht.

Mittelfristig rechnet K+S, insbe-
sondere mit der Inbetriebnahme 
des Legacy Projektes im Sommer 
2016 und der Umsetzung der „Salz 
2020“-Strategie, in den Geschäftsbe-

reichen Kali und Salz mit weiterem 
Wachstum. Auch für das laufende 
Jahr erwartet das Unternehmen 
trotz der aktuellen Schwäche der 
Kalimärkte unverändert eine deut-
liche Umsatz- und Ergebnissteige-
rung.

K+S hatte den unaufgeforderten 
Vorschlag von Potash abgelehnt, da 
der angebotene Preis nicht dem Wert 
des Unternehmens entsprach. Darü-
ber hinaus waren die Arbeitsplatz- 
und Standortzusagen von Potash mit 
weitreichenden Einschränkungen 
versehen, sodass die Rohstoffpro-
duktion in Deutschland nicht gesi-
chert gewesen wäre. (ag)� ▪

BASF hat den Verkauf ihrer kundenspezifischen Auftragssynthese im Phar-
mabereich sowie von Teilen ihres Portfolios pharmazeutischer Wirkstoffe 
an Siegfried abgeschlossen. Mit Wirkung zum 1. Oktober 2015 übernimmt 
das Schweizer Unternehmen die operative Führung der Geschäfte. Im 
Rahmen der Transaktion wechseln 850 Mitarbeiter zu Siegfried. Der Un-
ternehmenswert liegt bei rund 270 Mio. EUR. (ag)

Brenntag hat eine Vereinbarung zur Übernahme der TAT-Gruppe unterzeich-
net, einem Distributeur von Industriechemikalien mit Sitz in Singapur. Als 
Teil der Lieferkette bietet das Unternehmen darüber hinaus Services wie 
Mischungs-, Verpackungs-, Lager- und Logistikleistungen. Über Tochter-
gesellschaften in Singapur, Südkorea, Vietnam, Hongkong und Indonesien 
liefert TAT seinen lokalen und ausländischen Kunden ein breites Portfo-
lio an Lösemitteln und verwandten chemischen Produkten. Das Unter-
nehmen wird im Geschäftsjahr 2015 voraussichtlich einen Umsatz von 
145 Mio. EUR erwirtschaften. Der Abschluss der Transaktion wird für das 
vierte Quartal 2015 erwartet. (ag)

Merck meldet Fortschritte im Übernahmeprozess von Sigma-Aldrich. Das 
Unternehmen erwartet einen Abschluss der Transaktion innerhalb der 
nächsten zwei Monate. Der Darmstädter Konzern hatte am 11. August 
mitgeteilt, dass das Unternehmen alle kartellrechtlichen Genehmigun-
gen erhalten hat, die Freigabe der Europäischen Kommission allerdings 
an Auflagen gebunden sei. Diese beinhalten den Verkauf von Teilen des 
Geschäfts für Lösungsmittel und anorganische Stoffe von Sigma-Aldrich. 
Verhandlungen mit potenziellen Käufern sind nun im finalen Stadium. 
Die geplante Akquisition von Sigma-Aldrich für rund 17,0 Mrd. USD 
(13,1 Mrd. EUR), die im September 2014 bekannt gegeben wurde, ist ein 
wichtiger Baustein im „Fit für 2018“ Transformations- und Wachstums-
programm von Merck. (ag)

Messer erwirbt das Gasegeschäft von Air Liquide in Ungarn. Das Unterneh-
men hat über seine ungarische Tochtergesellschaft einen Kaufvertrag mit 
Air Liquide Eastern Europe zum Erwerb von 100 % der Anteile an Air 
Liquide Hungary Ipari Gáztermel´ó abgeschlossen. Messer Hungarogáz 
übernimmt damit mehr als 50 Mitarbeiter sowie Anlagegüter und Kun-
denbeziehungen. (ag)
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Wachstumschance Geschäftsmodellinnovation
Ergebnisse der Branchenstudie „Von den Megatrends zum Geschäftserfolg“, Teil 3

Seit seiner Ausgliederung von Bayer im Jahr 2004 erlebte der Spezialche-

miekonzern Lanxess über Jahre eine Wachstumsphase, die branchenweit 

für Aufmerksamkeit sorgte: Steigende Umsätze, kletternde Gewinne und 

die Aufnahme in den Aktienindex DAX im Jahr 2012 sind nur einige Indizien für 

den Erfolg des Konzerns. Mit Hinblick auf das abgeschlossene Geschäftsjahr 2012 

verkündete der damalige Vorstandsvorsitzende Axel Heitmann im März 2013, dass 

man die bislang beste Wachstumsstory erlebt und sich das Geschäftsmodell von 

Lanxess einmal mehr bewährt habe. Nur ein Jahr später stellte sich die Situation 

dramatisch anders dar.

Kunden bauten Kapazitäten ab, 
während Lanxess Kapazitäten auf-
baute, an den Märkten standen die 
Zeichen auf Preisverfall, Lanxess 
schloss das Geschäftsjahr 2013 mit 
einem Verlust in Höhe von 159 Mio. 
EUR ab und Heitmann wurde durch 
Matthias Zachert ersetzt. Der neue 
Vorstandsvorsitzende schlussfolger-
te nach einer unternehmensweiten 
Analyse im August 2014, dass ein 
neues Geschäftsmodell nötig sei und 
Lanxess deutlich wettbewerbsfähi-
ger werden müsse.

Wie das Beispiel Lanxess zeigt, ist 
es nicht trivial, die Wettbewerbsfä-
higkeit des eigenen Geschäftsmo-
dells zu bestimmen und ein von 
Veränderungen in der Wettbewerbs-
landschaft bedrohtes Geschäftsmo-
dell neu zu erfinden. Die Branchen-
studie „Von den Megatrends zum 
Geschäftserfolg“ hat sich daher mit 
der Frage befasst, wie Unternehmen 
der chemischen und pharmazeuti-
schen Industrie ihre Geschäfts-
modelle an Veränderungen in der 
Wettbewerbslandschaft anpassen 
und wie sie neue Geschäftsmodelle 
erfolgreich entwickeln können, um 
Wachstumschancen optimal nutzen 
zu können.

Was ist ein Geschäftsmodell?

Obwohl in der chemischen und ins-
besondere in der pharmazeutischen 
Industrie Geschäftsmodelle und 
deren Innovation zunehmend Auf-
merksamkeit erfahren, ist das Wis-
sen um das eigene Geschäftsmodell 
unterhalb der Unternehmensspitze 
häufig nur schlecht ausgeprägt und 
damit gerade an der Stelle, wo die-
ses umgesetzt und notwendige Ver-

änderungen am Geschäftsmodell er-
kannt werden sollen. Erschwerend 
kommt hinzu, dass viele Manager 
das Konzept des Geschäftsmodells 
mit verwandten Konzepten wie der 
Wettbewerbsstrategie verwechseln. 
Ein Geschäftsmodell beschreibt, wie 
ein Unternehmen Werte schafft und 
einen Teil dieser Werte für sich er-
schließt. Es besteht aus vier mitein-
ander verwobenen Elementen: dem 
Wertversprechen an den Kunden, 
der Gewinnformel, den Schlüssel-
ressourcen und den Schlüsselpro-
zessen. Manche Geschäftsmodel-
le sind dabei eher kostenbasiert 
während andere eher wertbasiert 
sind. Auch können verschiedene 
Geschäftsmodelle unter dem Dach 
des gleichen Konzerns erfolgreich 
koexistieren. Der US-Chemiekon-
zern Dow Corning betreibt bspw. 
zwei Geschäftsmodelle parallel: Ein 
kostenbasiertes unter der Marke 
Xiameter und ein wertbasiertes un-
ter der Dow Corning-Marke.

Welche Bedeutung hat das Management  
von Geschäftsmodellen in der Branche?

Chemie- und Pharmakonzerne müs-
sen sich intensiver als zuvor mit dem 
Management von Geschäftsmodellen 
befassen. Um Wachstum innerhalb 
und außerhalb des Kerngeschäfts zu 
erzielen, setzen immer mehr Unter-
nehmen der Branche bei der Kom-
merzialisierung neuer Produkte auf 

Partnerschaften und Kooperationen 
und bauen ihre Venturing-Aktivitäten 
aus. In Konsequenz steigt die Vielfalt 
an Geschäftsmodellen im Konzern 
und damit der Bedarf, Geschäfts-
modellportfolios zu managen. Das 
Geschäftsmodellportfolio wird auch 
durch neue funktionelle Materialien 
und Systemlösungen vielfältiger, die 
häufig mit den klassischen Geschäfts-
modellen nicht oder nur schlecht 
kommerzialisiert werden können. 
Erschließen neue Technologien neue 
Anwendungsfelder, kommt der Ent-
wicklung passender Geschäftsmo-
delle eine wichtige Bedeutung zu, 
um Wachstumschancen erfolgreich 
zu nutzen. Eine weitere Branchen-
veränderung, insbesondere in der 
Pharmaindustrie, ist die Suche nach 
neuen Arten der Wertschöpfung.

Dazu zählen einerseits Ge-
schäftsmodelle zur erfolgreichen 
Einbindung bisher weitgehend ver-
nachlässigter Bevölkerungsschich-
ten in den Entwicklungsländern. 
Entwicklungsländer werden noch 
oft als reine Produktions- oder kos-
tengünstige Forschungsstandorte 
wahrgenommen. Selbst wenn mit 
lokalen Mitarbeitern vor Ort entwi-
ckelt und produziert wird, bleiben 
die Geschäftsmodelle häufig unver-
ändert. Dabei ist ein Verständnis für 
die spezifischen Gegebenheiten vor 
Ort essentiell, um ein erfolgreiches 
Geschäft aufzubauen.

In der Pharmaindustrie wird es 
außerdem zunehmend schwieri-
ger, mit dem klassischen Blockbus-
ter-Modell Wertschöpfung zu erzie-
len und so gewinnt die Transforma-
tion bestehender Geschäftsmodelle 
an Bedeutung. Pharmakonzerne ha-
ben daher begonnen, Bausteine ih-
res Geschäftsmodells systematisch 
zu überdenken. GlaxoSmithKline 
setzt bspw. in den frühen Phasen der 
Produktentwicklung zunehmend auf 
kleinere, eigenverantwortliche F&E-
Teams („Discovery Performance 
Units“) und nutzt verstärkt Patent 
Pools, um die Erforschung von Me-
dikamenten für seltene Krankheiten 
zu optimieren. Schließlich sieht sich 
die Branche auch Veränderungen 
im Wettbewerb ausgesetzt, die den 
Zeitraum, in dem mit einem klassi-
schen Spezialitäten-Geschäftsmo-
dell Wertschöpfung erzielt werden 
kann, deutlich verkürzen. Treiber 
der Kommoditisierung sind dabei 
Effekte der Megatrends, wie steigen-
de Dynamik in den globalen Wert-
schöpfungsketten und intensiverer 
Innovationswettbewerb. Zwar ist 
dieses Problem bekannt, wird aber 
bislang kaum aus der Geschäftsmo-
dell-Perspektive betrachtet. Statt 
aus der Neuerfindung des eigenen 
Geschäftsmodells Wachstumschan-

cen zu generieren, greifen viele 
Spezialitätenanbieter noch immer 
auf stärkere Produktdifferenzierung 
oder die Bündelung von Produkten 
mit ergänzenden Serviceleistungen 
zurück, um dem Preis- und Margen-
druck zu begegnen. Diese Maßnah-
men erweisen sich kurzfristig zwar 
als hilfreich, führen jedoch letztlich 
oft zur Abstoßung der betroffenen 
Segmente. Die Ausgliederung der 
betroffenen unteren Marktsegmente 
ist keine unpopuläre Strategie, führt 
bei Wiederholung jedoch allmählich 
zur Verdrängung des Unternehmens 
aus dem Markt. Schwenkt die Basis 
des Wettbewerbs zu Kosten, bie-
tet Geschäftsmodellinnovation die 
Chance, das Geschäft neu zu bele-
ben. Im unteren Marktsegment er-
folgreich Wachstum zu generieren 
ist möglich, erfordert jedoch fast 
immer den Bruch mit den etablier-
ten Spielregeln der Branche.

Wie setzt man Geschäftsmodell- 
innovationen erfolgreich um?

Der erwähnte Bruch mit den Spiel-
regeln einer Branche fällt etablier-
ten Unternehmen aus zwei Gründen 
häufig schwer. Eine erhebliche Bar-
riere gegen Geschäftsmodellinno-
vation ist das sog. Wahrnehmungs-
problem. Es entsteht aufgrund von 
Zufriedenheit mit dem Status Quo, 
fehlenden Anreizen eine sichere 
Gegenwart gegen eine ungewisse 
Zukunft zu tauschen und der Sor-
ge vor Kannibalisierung des beste-
henden Geschäfts. Überwindet man 
das Wahrnehmungsproblem, steht 
der Entwicklung eines neuen Ge-
schäftsmodells eine zweite Barriere, 
das Übergangsproblem, im Weg. Es 
hat seine Ursachen in struktureller 
Trägheit des Unternehmens, kultu-
rellen Hürden, internen Vorschriften 
und Regeln, sowie der Schwierig-
keit, bestehende Kompetenzen zügig 
anzupassen und neue Kompetenzen 
zu entwickeln. In unserer Studie ha-
ben wir untersucht, wie Wahrneh-
mungs- und Übergangsprobleme 
überwunden werden können und 
welche Faktoren einen positiven 
Einfluss auf Geschäftsmodellinno-
vationen haben. Um notwendige 
Veränderungen am etablierten Ge-

schäftsmodell zu erkennen, sollten 
Unternehmen sich in einem ersten 
Schritt auf die Aufgabe oder das 
Problem fokussieren, dass der Kun-
de erledigen oder lösen möchte. Im 
zweiten Schritt wird geschaut, wie 
das Unternehmen dem Kunden bei 
der Erledigung dieser Aufgabe hel-
fen und das Wertversprechen an den 
Kunden profitabel erfüllen kann. 
Dieser Entwurf wird anschließend 
mit dem aktuellen Geschäftsmodell 
verglichen. Diese Schritte stärken 
die Wahrnehmungsfähigkeit des ei-
genen Geschäftsmodells und können 
analog ebenso für einen Vergleich 
mit den Wettbewerbern genutzt 
werden. Wie in Grafik 1 zu erkennen 
ist, nehmen erfolgreiche Unterneh-
men Geschäftsmodelle besser wahr. 
Auch der Blick in andere Branchen 
ist ein wichtiger Baustein, die Wahr-
nehmungskompetenz zu stärken. 
Sicherlich wird Evonik nicht das 
Geschäftsmodell von Apple 1:1 über-
nehmen können, aber die Frage, wie 
das Geschäftsmodell von Evonik 
aussehen würde, wenn Evonik App-
le wäre, ist ein kreatives Gedanken-
spiel, das hilft, die Grenzen des eige-
nen Geschäftsmodells zu erkennen 
und neue Wege der Wertschöpfung 
zu identifizieren. Die Schwierigkeit 
dabei ist, dass in Unternehmen ein 
sehr beharrliches Erinnerungsver-
mögen existiert, das der Identifika-
tion neuer Arten der Wertschöpfung 
im Wege steht. Dieses reflektiert sich 
in den Schlüsselprozessen des eta-
blierten Geschäftsmodells in Form 
von Vorschriften, Kennzahlen und 
Normen, z. B. Investitionsregeln, 
Umgang mit Zulieferern und Mar-
genanforderungen, aber auch in der 
Unternehmenskultur – die Elemen-
te, die das bestehende Geschäfts-
modell effizient machen, sind also 
gleichzeitig die erste Hürde gegen 
Veränderungen.

Anschließend steht die Organisa-
tion der Transformation an, d.h. Un-
ternehmen stehen vor der Frage, ob 
ein separates Geschäftsmodell auf-
gebaut oder das neue in das alte Ge-
schäftsmodell integriert werden soll. 
Auf den ersten Blick erscheint eine 
Separation hilfreich, um nicht vom 
Erinnerungsvermögen des etablier-
ten Unternehmens gestört zu wer-

den. Dies ist jedoch oft nicht prakti-
kabel, da der Zugriff auf Ressourcen 
des bestehenden Unternehmens 
oft entscheidend für das Wachstum 
eines neuen Geschäftsmodells ist. 
Wann also separieren, wann inte
grieren? Hierzu haben Charitou und 
Markides eine einfache Faustregel 
entwickelt: Ist die Art des Konflikts 
zwischen den beiden Geschäftsmo-
dellen hoch und besteht eine geringe 
strategische Beziehung zwischen den 
Zielmärkten der beiden Geschäfte, 
empfiehlt sich die Separation, ist die 
Art des Konflikts gering und die Ziel-
märkte haben eine hohe strategische 
Beziehung, die Integration.

Eine letzte, jedoch zentrale, Fä-
higkeit, das Übergangsproblem zu 
lösen, liegt in der strategischen 
Lernfähigkeit des Unternehmens 
(vgl. Grafik 2). Da es beim Aufbau 
eines neuen Geschäftsmodells viele 
Unwägbarkeiten gibt, kommt der 
Fähigkeit, Erkenntnisse aus strate-
gischen Experimenten mit den Ele-
menten des Geschäftsmodells und 
deren Verknüpfung zu gewinnen, 
eine hohe Bedeutung zu, denn die 
Lösung dieser kritischen Unwäg-
barkeiten entscheidet über Erfolg 
oder Misserfolg der Geschäftsmo-
dellinnovation. Eine Möglichkeit, 
die Chance zu erhöhen, ein passen-
des Geschäftsmodell zu finden, ist 
es, Vielfalt zu schaffen, also bspw. 
unterschiedliche Geschäftsmodelle 
an unterschiedlichen Standorten 
zu testen und dann den Markt über 
die finale Umsetzung entscheiden 
zu lassen. Unternehmen der chemi-
schen und pharmazeutischen Indus-
trie, die Geschäftsmodellinnovation 
angehen, sollten ihren Fokus daher 
gleichermaßen auf Lernen und An-
passen, wie auf Durchführung und 
Umsetzung richten. Dies erfordert 
diszipliniertes Management, Füh-
rungsstärke und eine Unterneh-
menskultur, in der Fehler zugelassen 
sind und aus diesen schnell gelernt 
wird. Zusammenfassend kann fest-
gestellt werden, dass Unternehmen, 
die ihr bestehendes Geschäftsmodell 
gut kennen, die konkurrierende Ge-
schäftsmodelle parallel managen 
können und die in der Lage sind, 
aus strategischen Experimenten mit 
neuen Geschäftsmodellen zu lernen, 
transformatives Wachstum durch 
Geschäftsmodellinnovation besser 
erreichen können.

Referenzen zum Artikel können bei  
Dr. Stephan von Delft angefordert werden.

Dr. Stephan von Delft, Lecturer in 
Strategy, University of Glasgow

▪▪ stephan.vondelft@glasgow.ac.uk

www.chempharmtrends.de

Dr. Stephan von Delft,  
University of Glasgow
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Von den Megatrends zum Geschäftserfolg 
Die Studie „Von den Megatrends zum Geschäftserfolg: Managementimplikationen der 
Megatrends für die chemische und pharmazeutische Industrie in Deutschland“ widmet 
sich konkreten Folgen der Megatrends für das Management von Chemie- und Pharmaun-
ternehmen. Die Studie wurde im Frühjahr 2014 durch ein Projektteam bestehend aus der 
Universität Münster, der Provadis Hochschule, dem Verband der Chemischen Industrie 
(VCI), der Strategieberatung PwC strategy& sowie CHEManager durchgeführt. In fünf Bei-
trägen stellen wir einige Ergebnisse der Studie bei ausgewählten Themen vor. Die inzwi-
schen erschienene Publikation der Studienergebnisse finden Sie zum Download unter:
www.chempharmtrends.de
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BASF und Genomatica erweitern 
Kooperation bei Bio-Butandiol

BASF und Genomatica haben den 
Umfang ihrer Lizenzvereinbarung 
für die Produktion von 1,4-Butan-
diol aus nachwachsenden Rohstof-
fen nach dem patentierten Verfah-
ren von Genomatica ausgeweitet. 
und fügten der ursprünglichen Ver-
einbarung, die sich auf Nordameri-
ka konzentrierte, einige Länder in 
Südostasien hinzu.

Die Vereinbarung erlaubt BASF 
den Bau einer World-Scale-Produk-
tionsanlage für BDO aus nachwach-
senden Rohstoffen nach dem Geno-
matica-Verfahren. Der Prozess, der 

eine einstufige Fermentation bein-
haltet, verwendet als nachwachsen-
den Rohstoff Dextrose oder Sucrose. 

BASF teilte mit, man habe sich 
die Rechte für die Herstellung von 
bis zu 75.000 t/a gesichert. Der 
Konzern hat kommerzielle Mengen 
an BDO aus nachwachsenden Roh-
stoffen produziert und seinen Kun-
den für Tests und zur kommerziellen 
Nutzung zur Verfügung gestellt. Die 
Qualität des so hergestellten BDO ist 
vergleichbar mit petrochemisch-ba-
siertem BDO. (ag)� ▪

Clariant eröffnet Biotech Center  
in Planegg

Clariant hat den neuen Standort des 
Forschungszentrums von Clariants 
Group Biotechnology in Planegg bei 
München eröffnet. „Das neue Bio-
tech Center ist neben dem Innovati-
on Center in Frankfurt ein weiteres 
wichtiges globales Forschungszent-
rum für unser Unternehmen“, beton-
te Clariant-Chef Dr. Hariolf Kottmann 
in seiner Ansprache bei der Eröff-
nungsfeier. Bayern – und insbeson-
dere auch der Großraum München 
– sei ein führender Forschungs- und 
Entwicklungsstandort im Bereich der 
Biotechnologie, so Kottmann weiter.

Grund für den Umzug ist die 
Ausweitung der Aktivitäten – in-
zwischen arbeiten rund 100 Mitar-
beiter im Biotech Center. Das neue 
Gebäude umfasst mehr als 6.000 m2 
Labor- und Bürofläche. 

In der Group Biotechnology wer-
den seit 2006 Projekte im Bereich 
erneuerbare Rohstoffe umgesetzt. 
Der Fokus dieser strategischen Ein-
heit liegt auf der Entwicklung nach-
haltiger biobasierter Produkte und 
Prozesse im Bereich Chemikalien 
und Biokraftstoffe. (ag)

� ▪

Merck eröffnet Innovationszentrum 
in Darmstadt

Merck hat am 1. Oktober ein In-
novationszentrum am Standort 
Darmstadt eröffnet. Das Gebäu-
de mit über 1.400 m2 Nutzfläche 
bietet auf zwei Stockwerken Platz 
für Ideen und Austausch und soll 
sowohl das Innovationspotenzi-
al der Merck-Mitarbeiter fördern 
als auch externen Innovatoren die 
Möglichkeit geben, ihre Ideen mit 
Unterstützung von Merck zu ent-
wickeln. Neben der Einweihung 
des jetzigen, sog. modularen Inno-
vationszentrums wurde auch der 
Grundstein für das künftige Inno-
vationszentrum gelegt, das ab 2018 
das Herzstück der neuen Unterneh-
menszentrale bilden wird. Insge-
samt wird Merck in den nächsten 
fünf Jahren rund 1 Mrd. EUR in den 
Standort Darmstadt investieren. Da-
von fließen rund 17 Mio. EUR in den 
Bau des Innovationszentrums und 
69 Mio. EUR in das künftige Innova-
tionszentrum.

Dr. Karl-Ludwig Kley, Vorsit-
zender der Geschäftsleitung von 
Merck, sieht Innovation und Krea-
tivität, Mut und Unternehmergeist 
als zentrale Treiber für die erfolg-
reiche Entwicklung von Merck. 
„Mit Healthcare, Life Science und 
Performance Materials haben wir 
drei starke Technologieplattfor-
men aufgebaut, deren enormes Zu-
kunftspotenzial wir nun entwickeln 
müssen“, sagte Kley anlässlich der 
Eröffnungsfeier in Darmstadt. „Das 
Innovationszentrum bietet eine 

Umgebung, in der sich Ideen frei 
entfalten können und Pioniergeist 
unterstützt wird. Ich bin fest davon 
überzeugt, dass hier eine Keimzel-
le für neue Technologien entstehen 
wird, die in der Lage ist, uns und 
unsere Umwelt langfristig zu ver-
ändern.“

Merck hat sich in den vergan-
genen Jahren mit Zukäufen in der 
Biotechnologie und der Life-Scien-
ces-Branche, die vor allem Laborge-
räte und Materialien für biopharma-
zeutische Prozesse umfasst, sowie 
im Bereich High-Tech-Materialien 
für Handys und Flachbildschirme 
zum Technologiekonzern gewan-
delt, dessen wichtigster Wachstum-
streiber Innovationen sind. Während 
Forschung und Entwicklung wei-
terhin in den jeweiligen Geschäf-
ten vorangetrieben wird, soll es im 
Innovationszentrum um die Förde-
rung von Ideen gehen, die entweder 
zwischen oder jenseits der Kernge-
schäfte entstehen. 

Um auch die Region Rhein-Main 
zum Zentrum der Innovation wei-
terzuentwickeln, wird das Innovati-
onszentrum für Gründer und Start-
ups aus den Bereichen Healthcare, 
Life Sciences, Performance Materi-
als geöffnet. Im Merck Accelerator 
Programm erhalten ausgewählte 
Start-ups über einen Zeitraum von 
drei Monaten strategische und ope-
rative Beratung sowie finanzielle 
Unterstützung in Höhe von 25.000 
EUR. (ag)� ▪

Merck und Tridonic kooperieren 
bei weißen LEDs

Merck hat mit Tridonic Jennersdorf 
eine Lizenzvereinbarung über den 
Einsatz von Silikat-Leuchtstoffen 
für Weißlicht-LEDs abgeschlossen. 
Zusammen mit Toyoda Gosei, Japan, 
dem Leuchtstoffwerk Breitungen 
und Litec, beide Deutschland, hält 
Tridonic Basispatente. Eingesetzt 
werden diese mit einer Technolo-
gie, die weißes Licht mittels blauer 
LEDs und neuartigen gelben Sili-
kat-Leuchtstoffen generiert. Durch 
das Aufbringen der Silikat-Leucht-
stoffe auf blaue LED-Chips können 

fertige weiße LEDs mit großer Ge-
nauigkeit und Helligkeit hergestellt 
werden. Zu den Hauptanwendun-
gen gehören Hintergrundbeleuch-
tungen für Mobiltelefone, Laptops, 
GPS und andere kleine Displays, 
die heutzutage einen großen Anteil 
des weltweiten LED-Marktes aus-
machen.

Tridonic gewährt Merck eine Ma-
teriallizenz für die Herstellung und 
Vermarktung der Silikat-Leuchtstof-
fe für die mögliche Verwendung in 
Weißlicht-LEDs. (ag)� ▪

Frankreich erklärt Verbot von BPA 
für verfassungswidrig

Das höchste Verfassungsgericht in 
Frankreich, der Conseil Constituti-
onnel, hat Mitte September festge-
stellt, dass das französische Gesetz 
vom 24. Dezember 2012, welches 
die Nutzung von Bisphenol A (BPA) 
einschränkt, den Handel in unge-
rechtfertigter Weise behindert. In 
seinem Urteil hat der Conseil Con-
stitutionnel entschieden, dass das 
von Frankreich verhängte Verbot 
zur Herstellung und Ausfuhr von 
BPA basierten Lebensmittelkon-
taktmaterialien verfassungswidrig 
ist.

Folglich wurde dieser Teil des Ge-
setzes mit sofortiger Wirkung aufge-
hoben. Der Conseil Constitutionnel 
bewertete die übrigen Regelungen 
des Gesetzes als nicht verfassungs-
widrig. Gleichzeitig stellte das Gre-
mium jedoch klar, dass die Prüfung 
der wissenschaftlichen Basis bzw. 
der Verhältnismäßigkeit des Geset-
zes nicht im Rahmen seiner Zustän-
digkeit liege.

Französischen Unternehmen ist 
somit wieder erlaubt, BPA-basierte 
Materialien für den Export zu pro-
duzieren; die für den französischen 
Binnenmarkt bestehenden, weitrei-
chenden Verbote für BPA-basierte 
Materialien im Lebensmittelkontakt 
bleiben jedoch weiterhin bestehen.

„Die Entscheidung, das Verbot 
der Produktion und Ausfuhr aus 
Frankreich aufzuheben, gleichzei-
tig jedoch das Nutzungsverbot in-
nerhalb Frankreichs beizubehalten, 
ist höchst inkonsequent und erfor-
dert dringend Klärung auf europäi-
scher Ebene“, kommentiert Jasmin 
Bird von der PC/BPA-Gruppe von 
PlasticsEurope die Entscheidung. 
Weltweit bestätigen unabhängige 
wissenschaftliche Behörden, wie 
z. B. die Europäische Behörde für 
Lebensmittelsicherheit (EFSA), dass 
BPA-basierte Lebensmittelkontakt-
materialien kein Risiko für die Ver-
braucher darstellen. Das deutsche 
Bundesinstitut für Risikobewertung 
(BfR) unterstützt die Bewertung der 
EFSA. 

Die Vereinbarkeit des französi-
schen Gesetzes mit bestehendem 
EU-Recht war nicht Gegenstand 
der Prüfung des Verbots durch den 
Conseil Constitutionnel. PlasticsEu-
rope wird daher seine anhängige 
Klage gegen das Verbot beim fran-
zösischen Staatsrat (Conseil d´Etat) 
weiter verfolgen. Auch auf europäi-
scher Ebene hält PlasticsEurope sei-
ne Forderung aufrecht, das franzö-
sische Gesetz in seiner Gesamtheit 
aufzuheben. (ag)

� ▪

Axalta plant Global Innovation Center in den USA
Axalta Coating Systems plant den 
Bau eines Global Innovation Center 
auf dem Navy Yard Campus in Phi
ladelphia im US-Bundesstaat Penn-
sylvania. Die Einrichtung mit einer 
Fläche von 1,6 ha wird weltweite 
Forschungs-, Produktentwicklungs- 
und Technologie-Initiativen bündeln 

und eng mit den anderen Techno-
logiezentren des Unternehmens in 
Nord- und Südamerika, Europa und 
dem Asien-Pazifik-Raum zusam-
menarbeiten.

Das Projekt wird von Liberty 
Property Trust und Synterra Part-
ners entwickelt. Axalta hat für das 

Gebäude einen langfristigen Pacht-
vertrag abgeschlossen. Die Bau-
maßnahmen sollen voraussichtlich 
Ende 2017 beendet sein. Nach der 
vollständigen Inbetriebnahme 2018 
wird das Unternehmen mindestens 
190 neue Arbeitsplätze nach Phil-
adelphia bringen. Das Unterneh-

men unterhält bereits mehrere 
Vertretungen in Pennsylvania: die 
weltweite Unternehmenszentrale 
befindet sich in Philadelphia; der 
Hauptsitz für die Region Nordame-
rika ist in Glen Mills, mit einem 
dazugehörigen Trainingscenter in 
Exton. (ag)� ▪
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Contract LifeCycle Management: Verträge im Griff
Vertragsmanagement steigert die Leistung, reduziert die Risiken und garantiert die Compliance

Life Sciences-Unternehmen arbeiten zur Leistungserbringung mit einer 

hohen Anzahl von Geschäftspartnern entlang ihrer Wertschöpfungsket-

te zusammen. Die Landschaft dieser Geschäftspartner ist dabei äußerst 

vielseitig und reicht von Kooperationspartnern im Forschungsbereich über Dienst-

leister für klinische Studien, Lizenzpartner, Lieferanten, Vertragsfertiger bis hin zu 

den Kunden. Nur wenige Unternehmen steuern ihre Verträge aktiv und umfänglich 

während der kompletten Vertragslaufzeit. Meist werden die Verträge erst wieder 

hervorgeholt, wenn es Probleme gibt – oder der Vertrag bereits abgelaufen ist. 

Die Lösung: Ganzheitliches Vertragsmanagement.

Während die Verträge aus rechtli-
cher Sicht meist zentral durch die 
Rechtsabteilung betreut werden, 
obliegt die inhaltliche und kaufmän-
nische Betreuung unterschiedlichen 
Fachabteilungen, so dass eine hohe 
Anzahl von Funktionsbereichen 
während der Vertragslaufzeit ein-
gebunden ist. Dabei schlummert 
noch viel Verbesserungspotential 
im Risikomanagement sowie in der 
Steuerung von komplexen Vertrags-
beziehungen. Um dieses zu heben, 
bedarf es eines ganzheitlichen 
Ordnungsrahmens auf Basis einer 
ausgeklügelten Vertragsmanage-
ment-Strategie unter Einhaltung 
der globalen Corporate Governan-
ce Anforderungen. Diese haben sich 
zunehmend verschärft. Die Unter-
nehmen müssen u.a. nachweisen, 
dass sie den gesamten Vertrags-
management-Prozess von der Ver-
tragsentstehung und -verhandlung 
bis hin zur Vertragsbeendigung bzw. 
Verlängerung im Griff haben.

Alle im Boot

Die meisten multinationalen Phar-
maunternehmen haben bis heute 
keine ganzheitliche Vertragsma-
nagement-Strategie entwickelt und 
umgesetzt. In der Regel steckt Ver-
tragsmanagement noch in den Kin-
derschuhen, insbesondere in den 
Bereichen außerhalb des Einkaufs. 
Gerade bei Unternehmen mit star-

ken Geschäfts- und Funktionsbe-
reichen ist ein übergreifendes Ver-
tragsmanagement wenig etabliert. 
Daher besteht die Notwendigkeit so-
wie das Potenzial Contract Lifecycle 
Management im Unternehmen fest 
zu verankern.

Contract Lifecycle Management 
ist im Gegensatz zum konventionel-
len Vertragsmanagement ein ganz-
heitlicher und funktionsübergreifen-
der Ansatz, der es den praktizieren-
den Unternehmen ermöglicht, ihre 
relevanten Verträge proaktiv und 
entlang der gesamten Prozesskette 
zu managen. Hierbei ist ausschlag-
gebend, dass aus den Geschäfts- 
bzw. Funktionszielen eine geeignete 
Vertragsmanagement-Strategie ab-
geleitet wird und hierfür passende 
und gesamthafte Geschäftsprozesse, 
eine schlagkräftige Organisationen 
sowie moderne und skalierbare 
IT-Lösungen geschaffen werden.

Strategie als Fundament 

Im Zentrum steht die Erarbeitung 
einer globalen Vertragsmanage-
ment-Strategie. In dieser wird fest-
gelegt, wie Zentrale, Geschäfts- und 
Funktionsbereiche zusammenwir-
ken und welche Geschäftspartner 
eingebunden werden. Dabei wird 
anhand der Geschäftsziele bzw. 
Funktionsziele und des angestreb-
ten Risikoprofils eine Klassifizierung 
der relevanten Geschäftspartner 

und Vertragsgruppen durchgeführt, 
so dass die zugrundeliegenden 
Verträge gemäß definierter Leis-
tungskriterien gesteuert werden. 
Weiterhin werden die zulässigen 
Vertragsarten sowie Vorgaben und 
Standards festgelegt. Diese Strategie 
bildet das Fundament für die we-
sentlichen Grundsätze, Richtlinien 
sowie Handlungsanweisungen.

Der Vertragsmanagement-Pro-
zess ist ein ganzheitlicher Geschäfts-
prozess, der sämtliche Schritte und 
Aktivitäten von der Vertragsanbah-
nung, -verhandlung, Überführung 
in die Linie sowie Vertragssteue-
rung und Vertragsbeendigung bzw. 
-erneuerung regelt. Dabei sind viele 
Fachfunktionen beteiligt. Damit die 
Prozess- und Informationsbrüche 
abgebaut werden, ist es erforderlich 
das Prozessdesign funktionsüber-
greifend auszurichten. Best Practice 
ist, dass es für den Vertragsma-
nagement-Prozess einen unterneh-
mensweit gültigen Hauptprozess 
mit definierten Meilensteinen bzw. 
Prüfpunkten gibt, der durch einen 
„Process Owner“ verantwortet wird. 
Je nach Funktion bzw. Vertragsart 
sind erforderliche (geringe) Abwei-
chungen in den Unterprozessen bzw. 
Aktivitäten zulässig, da beispiels-
weise Kundenverträge im Gegensatz 
zu Beschaffungsverträgen teilweise 
andere Prozessschritte erfordern. 
Für jeden Schritt sind genaue Aus-
führungsaktivitäten, Arbeitsflüsse, 

Vorgaben, Review-Schleifen sowie 
Genehmigungsstufen festgelegt, so 
dass die Vertragsführung einheitlich 
und kontrolliert erfolgt.

Die Steuerungsphilosophie sowie 
die Entscheidungskultur im Unter-
nehmen spielen bei dem Aufsetzen 
erforderlicher Gremien und Ent-
scheidungsinstanzen eine prägende 
Rolle. In einem multi-divisionalen 
Unternehmen sollte eine übergrei-
fende Steuerungsinstanz geschaffen 
werden, die aus Entscheidungsver-
tretern der relevanten Funktionsbe-
reiche (F&E, Einkauf, Produktion, 
Marketing, Vertrieb, etc) einschließ-
lich Recht, Risiko- und Compliance 
sowie Controlling besteht. Diese 
Governance Instanz verabschiedet 
die Vertragsmanagement Strategie, 
überprüft die Einhaltung der Pro-
zess- und IT-Standards, definiert 
Leitplanken für die Fachbereiche 
zur Einhaltung von relevanten Un-
ternehmensrichtlinien und über-
wacht die kritischsten Verträge 
durch ein geeignetes Berichtswe-
sen. Auf der Funktionsebene kön-
nen länder- und geschäftsbereichs-
übergreifende Kompetenzzentren 
dazu dienen, das komplette Wissen 
zu den für den Funktionsbereich 
relevanten Geschäftspartnern so-
wie Verträgen zu bündeln und den 
operativen Einheiten zur Verfügung 
stellen können.

Plattform-basierte IT-Lösung

Um den gesamten Vertragsma-
nagement-Prozess bestmöglich zu 
unterstützen, wird eine flexible 
und skalierbare IT Lösung benö-
tigt. ERP-Systeme spielen eher eine 

untergeordnete Rolle. Viele Funkti-
onen entlang des Vertragslebenszy-
klusmanagement drehen sich um 
unstrukturierte Daten, die durch 
ERP-Systeme nicht ausreichend 
abgedeckt werden. Der Trend geht 
hin zu IT-Plattform-Lösungen. Die-
se Architektur basiert auf einer 
technischen Infrastruktur mit un-
terschiedlichen Bausteinen, die die 
benötigen Kernfunktionalitäten wie 
„Collaboration“, „Workflow“, „Such-
funktionen“ sowie „Dokumenten-
management“ zur Verfügung stellt. 
Best-in-class ist heute eine dreistu-
fige Architektur bestehend aus Ver-
tragsdaten-Repository, einer nach 
Geschäftsfunktionen ausgeprägten 
Anwendungslandschaft mit geeig-
neten Vertragsmanagement Funk-
tionen sowie ERP-Systemen, die 
durch geeignete Schnittstellen an-
gebunden sind.

Gerade beim Aufbrechen der 
funktionalen, regionalen und divi-
sionalen Spezifika unterstützt der 
Vorstand die Ausübung der Gover-
nance sowie die Einhaltung der 
gültigen Prozessvorgaben. Hierfür 
ist ein globaler „Process Owner“ un-
abdingbar, der eng an den Vorstand 
angebunden ist und seine Zielvor-
gaben aufnimmt. Die neuartige 
und erfolgreiche Aussteuerung be-
dingt einen Kulturwandel weg von 
der „aus den Augen aus dem Sinn“ 
Mentalität. Nur dadurch werden 
die Verträge in allen Vertragspha-
sen ausreichend betreut und nicht 
wie bisher nur bis zur Unterschrift. 
Hebel für diesen Kulturwandel sind 
eine aktive Einbindung der betroffe-
nen Fachabteilungen durch kontinu-
ierliches Change Management sowie 

eine leistungs- und benutzerfreund-
liche IT-Lösung.

Optimiert und transparent

Bei Contract Lifecycle Management 
steht an erster Stelle die Fokus-
sierung der begrenzt verfügbaren 
Fachressourcen auf die inhaltliche 
Betreuung und Optimierung der we-
sentlichen Verträge, um vorhandene 
Wertpotentiale und Risiken best-
möglich im Griff zu haben. Vertrags-
management zielt daher nicht nur 
auf Einsparungen bei den direkten 
Kosten der Vertragssteuerung ab, 
die durch Automatisierung sowie 
Workflow Management ermöglicht 
werden.

Vielmehr werden durch eine op-
timierte Steuerung sowie erhöhte 
Transparenz entlang des komplet-
ten Vertragslebenszyklus die Risiken 
bzw. nachteilhaften Konditionen re-
duziert, was die indirekten Kosten 
nachhaltig senkt. Dies führt letzt-
endlich zu einer dauerhaften Quali-
tätsverbesserung der abgeschlosse-
nen Verträge, einer verbesserten Zu-
sammenarbeit der Vertragspartner 
und einer transparenten Risikosteu-
erung, insbesondere bei komplexen 
Vertragswerken.

Daniel Fitze, Rechtsanwalt und 
Steuerberater, Neukirchen-Vluyn,
Thomas Hillek, Partner Strategy 
& Operations, KPMG AG  
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, 
München

▪▪ thillek@kpmg.com

www.kpmg.de

Thomas Hillek, KPMG

Daniel Fitze

Abb. 3: Globale SteuerungAbb 2: Projekterfahrungen

Abb 1: Value Chain
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Die Mensch-Maschine-Beziehung wird neu definiert
Neue Technologien und Werkstofflösungen wie im Concept Car „Budii“ revolutionieren das Auto von morgen

Die Vision des autonomen Fahrens wird schon bald zur Realität werden und 

die Beziehung des Menschen zum Automobil grundlegend verwandeln. 

Während in den Forschungszentren der Automobilindustrie noch an tech-

nischen Lösungen gearbeitet wird, sind Vordenker wie die Schweizer Ideenfabrik 

Rinspeed bereits dabei sich konkrete Gedanken zu machen, wie der automatisierte 

Individualverkehr das Auto und das System Mensch-Maschine verändern wird.

Seit 1991 präsentiert Rinspeed jähr-
lich neue Kreationen, die auch die 
Leistungsfähigkeit moderner Che-
miewerkstoffe im Automobilbau 
demonstrieren. In Kooperation mit 
zahlreichen Industrieunternehmen 
(Foto unten, aktuelle Partner) treibt 
Firmengründer und CEO Frank M. 
Rinderknecht den technologischen 
Fortschritt auf dem Gebiet der Mo-
bilität stetig voran. „Mischbauweisen 
und der Einsatz leichter Materialien 
werden eine immer größere Rolle 
spielen und die Wiederverwertung 
aller verbauten oder verwendeten 
Materialien ist ein Muss!“, so der Au-
tovisionär gegenüber CHEManager.

Chemie im Auto

Hightech-Werkstoffe aus der Che-
mieforschung haben ihren Siegeszug 
im Automobilbau nicht erst seit dem 
Beginn der Entwicklung von neuen 
Antriebskonzepten wie der E-Mobili-
tät angetreten und sind vor allem im 
Karosseriebau zur Gewichtserspar-
nis und Realisierung neuer Konst-
ruktionsmöglichkeiten für den Mark-
terfolg solcher Fahrzeuge entschei-
dend. Seit langem schon verrichten 
Chemikalien ihre wertvollen Dienste 
im Verborgenen, z. B. in Reifen, Air-
bags, Lacken oder Schmierstoffen, 
und tragen so zu mehr Sicherheit, 
Kraftstoffeffizienz und Umwelt-
verträglichkeit von Autos bei. Nun 
halten immer mehr Technologien in 
Automobilen Einzug, für die Subs-
tanzen und Materialien aus Che-
mielaboren als „Enabler“ wirken, sei 
es in Flüssigkristall-Displays oder in 
LED-Beleuchtungssystemen.

Roboterarm mit Lenkrad

Aber auch andere Technologien, die 
man nicht in Fahrzeugen vermuten 

würde, sind inzwischen im Automo-
bil angekommen. Bestes Beispiel ist 
die neueste Schöpfung von Rinspeed: 
das im Frühjahr auf dem Genfer 
Autosalon 2015 vorgestellte elekt-
risch angetriebene, selbstfahrende 
Konzeptfahrzeug „Budii“. In dem 
transurbanen Sports Utility Vehicle 
(SUV) – so die von den Schweizern 
erdachte Gattungsbezeichnung – ist 
das Lenkrad an einem aus der Fer-
tigungsindustrie bekannten Roboter-
arm befestigt (Foto unten). Wollen 
die Insassen auf einer kurvenrei-
chen Landstraße oder im Gelände 
einfach Spaß haben, dann übergibt 
der Roboterarm ganz nach Wunsch 
dem Fahrer oder dem Beifahrer das 
Lenkrad und damit das Kommando.

Die sensitive 7-Achs-Einheit 
des Augsburger Anlagen- und Sys-
temtechnikentwicklers Kuka dient 
aber nicht nur als Lenksäule. Sie 
ermöglicht theoretisch unendlich 
viele Einstellmöglichkeiten: Beim 
automatisierten Fahren im tägli-
chen Pendlerverkehr verstaut sie 
beispielsweise das Volant raumspa-
rend in der Mitte oder sie dient als 
Ablagetisch oder zuvorkommender 
Butler. Möglich macht dies die mul-
tiredundante „Steer-by-Wire“-Tech-
nologie von Paravan.

Autonomes Fahren

Für Rinspeed ist der Roboterarm im 
„Budii“ Sinnbild und Denkanstoß 
zugleich. Frank M. Rinderknecht for-
muliert es so – und bezieht sich da-
bei auf eine gemeinsame Studie mit 

dem Beratungsunternehmen Ernst & 
Young: „Beim selbstfahrenden Auto 
geht es in den kommenden zwei De-
kaden um mehr als die Lösung tech-
nischer Probleme und juristischer 
Fragen. Wir müssen die Beziehung 
zwischen Mensch und Maschine neu 
definieren, aber auch Fragen um Ver-
antwortung, Toleranzen und Erwar-
tungshaltungen in den Raum stellen.“

Autonomes Fahren eröffne zwei-
fellos die Chance den Verkehr men-
schenfreundlicher zu gestalten und 
die Zahl der Verkehrsunfälle welt-
weit zu senken. „Aber auch die beste 
Technik wird nicht perfekt sein, ob-
gleich sie fehlerfreier als der Mensch 
agieren wird. Das werden wir akzep-
tieren müssen“, findet der Chef der 
Schweizer Automobil-Denkschmiede. 
„Künftig wird das Auto dasselbe tun 
wie wir: Es wird täglich dazulernen 
und dadurch die komplexen Anfor-
derungen des modernen Individual-
verkehrs immer besser meistern.“ 
Dazu wird „Budii“ Informationen aus 
seiner Umwelt und die eigenen „Er-
fahrungen“ sowie die anderer Fahr-
zeuge entlang seiner Route berück-
sichtigen. Das Langzeitresultat ist ein 
kognitiver und intuitiver Autopilot.

Innovative Funktionen

Das völlig neue Bedien-und An-
zeigekonzept des SUV mit zahlrei-
chen innovativen Entertainment-, 
Sicherheits- und Servicefunktionen 
basiert auf einer Plattform des Info-
tainment-Spezialisten Harman. Die 
Technologien des Rinspeed-Partners 
integrieren sämtliche Features des 
Robo-Cars und erwecken „Budii“ 
quasi zum Leben. Das System er-
kennt selbstständig die Gewohnhei-
ten und Vorlieben des Fahrers und 
reduziert dadurch die notwendigen 
Bedienschritte auf ein Minimum. So 
wird das Auto zu einem lernenden, 
vorausschauenden Weggefährten.

Die Harman-Audiosparte steu-
ert das Premium-Soundsystem der 
Marke Harman Kardon bei, so dass 
„Budii“ seine Passagiere mit Musik 
in bester HD-Qualität verwöhnt. Das 
HMI-Design gestaltete die Firma 

Luxoft, den Alu-Leichtbaurahmen 
für das Zentraldisplay das Unter-
nehmen Georg Fischer Automotive. 
NXP sorgt mit seinen intelligenten 
Vernetzungstechnologien für die si-
chere Verbindung des Autos und der 
Passagiere zur Außenwelt. Dazu ge-
hören Radar- und Vehicle-to-X-Lö-
sungen ebenso wie das automa-
tische Bezahlen des Parkplatzes 
per NFC, Handyaufladung mittels 
„Wireless Power Charging“, smarte 
Zugangslösungen und Funkschlüs-
sel, um das Fahrzeug zu öffnen, 
zu starten und zu personalisieren. 
Darüber hinaus sorgen Solid State 
Lighting-Produkte für die richtige 
LED-Beleuchtung am Fahrzeug.

Konstruktive Details

Den elektrisch angetriebenen Hin-
gucker auf Basis des BMW „i3“ kon-
struierte – einer langjährigen Tra-
dition folgend – die eidgenössische 
4erC GmbH, Esoro kümmerte sich 
um die technische Umsetzung und 
stellte „Budii“ auf sportliche 8-Dop-
pelspeichen-Aluräder mit 19-Zoll 
Durchmesser von Borbet.

Zu den Leckerbissen gehört die 
um 100 mm höhenverstellbare Luft-
federung, die auch in Zukunft lust-
volle Ausflüge abseits des Alltags er-
möglicht. Ein „TrackView“ genanntes 
um 70 cm ausfahrbares Teleskop auf 
dem Dach liefert dabei per Sensorfu-
sion eine genaue 3D-Vorausschau. Es 
scannt mit einem Laser der Hambur-
ger Firma Ibeo Automotive Systems 
und visualisiert über eine hochauflö-
sende Kamera von Kappa Optronics 
die Unebenheiten des Terrains. Damit 
werden nicht nur Höhe und Fede-
rung entsprechend justiert, sondern 
es erlaubt dem Fahrer auch mögliche 
Hindernisse frühzeitig zu erkennen 
und zu umfahren, sogar autonom. 

Für einen komfortablen Zugang 
zum Innern sorgt das innovati-
ve elektrische Türöffnungs- und 
-schließsystem des Technologiefüh-
rers Kiekert, für Privatsphäre beim 
automatischen Fahren ein falt-und 
individuell bedruckbares Fächersys-
tem von Zypalis. 

Vordere und hintere Multifunkti-
onspaneele des Schweizer Unterneh-
mens Weidplas integrieren Blinker, 
Brems- und Rückleuchten und hal-
ten mit ambienten Lichteffekten und 
Kommunikationselementen Kontakt 
zu anderen Verkehrsteilnehmern. Die 
darin integrierten Lichtleiter und se-
mi-transparenten Abdeckungen die-
ser Paneele bestehen aus PMMA von 
Evonik welche mit Sika Klebe- und 
Dichtungsmaterialien fixiert wurden.

Luxus-Uhr inklusive

Der Blick durch das Lenkrad trifft 
übrigens auf den intelligentesten 
Uhrenaufzieher der Welt. Durch 

ausgeklügelte Bewegungen zieht 
der Robo-Arm das Uhrwerk der 
Luzerner Uhrenmanufaktur Carl F. 
Bucherer auf, sobald die hochauflö-
sende Kappa Kamera im Innenraum 
erkennt, dass die auf dem Zifferblatt 
angezeigte Gangreserve zur Neige 
geht. Ja, manchmal sind sie auch 
ein wenig verspielt beim eidgenös-
sischen „Think Tank“ und „Mobility 
Lab“ Rinspeed. (mr)

▪▪ Kontakt:

Rinspeed AG, Zumikon, Schweiz

info@rinspeed.com

www.rinspeed.eu

Unverzichtbare 
Bausteine 
Ihrer Karriere

Fortbildung Chemie

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V.
Fortbildung
Postfach 90 04 40
60444 Frankfurt am Main

Tel.:  +49 69 7917-364
Fax:  +49 69 7917-475
E-Mail: fb@gdch.de

www.gdch.de/fortbildung

K U R S E  ·  FA C H P R O G R A M M E  ·  I N H O U S E - K U R S E

Frank M. Rinderknecht, 
Rinspeed

chemanager-online.com

themen/ 
chemikalien
distribution
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Lacksysteme für neue Werkstoffe
Karosserie-Leichtbau führt zu Innovationsschub in der Lackentwicklung

Das wachsende Bewusstsein für Nachhaltigkeit führt zu einem radikalen 

Wandel im Karosseriebau. Neue, leichte Werkstoffe stellen die Lackier-

technik vor neue Herausforderungen – und Axalta Coating Systems, 

ein weltweit führender Anbieter von Flüssig- und Pulverlacken, entwickelt neue 

Methoden, um diese zu bewältigen.

Die Anforderungen auf die Auto-
mobilindustrie durch die Umwelt-
gesetzgebung zum Einsatz nach-
haltiger Verfahren und Materialien 
nimmt zu. Auch die Lackindustrie 
entwickelt seit mehreren Jahrzehn-
ten immer wieder neue, ökologisch 
nachhaltige Beschichtungen, und 
kommt so den sich ändernden ge-
setzlichen Bestimmungen nach (z. B. 
zur Emissionsreduzierung organi-
scher Lösemittel, zur CO2-Redukti-
on insgesamt oder zur Verbesserung 
der Kraftstoffeffizienz). Dazu zäh-
len festkörperreiche und wasser-
basierte Lacke sowie konsolidierte 
Lacksysteme wie füllerlose nass-
in-nass Systeme. Bei den Erstaus-
rüstern (engl. Original Equipment 
Manufacturers (OEMs)) geht die 
Tendenz zunehmend zu Leichtbau-
materialien wie Aluminium, Magne-
sium oder Polymersubstraten. Da-
durch soll das Gesamtgewicht der 
Karosserie reduziert werden. Die 
Abläufe in den Lackierwerkstätten 
und die dort verwendeten Materiali-
en müssen an diese Entwicklung an-
gepasst werden. Bei der Lackierung 
von Polymersubstraten bspw. darf 
nur mit niedrigen Einbrenntempe-
raturen gearbeitet werden.

Anforderungen an die Lacktechnik

Der Einsatz leichter Werkstoffe im 
Karosseriebau fördert auch die Re-

duzierung der CO2-Emissionen in 
der Lackiererei, da durch die nied-
rigeren Einbrenntemperaturen der 
Energieverbrauch gesenkt wird. 
Außerdem bieten diese Materialien 
durch Neuerungen in der Form-
teil- und Fahrzeuggeometrie bes-
sere Gestaltungsmöglichkeiten. Der 
Einsatz von Online- und Inline-Be-
schichtungsverfahren bei Karosse-
rie- und Kunststoffteilen eröffnet 
auch neue Möglichkeiten zur Ver-
besserung der Farbharmonie und 
der Verringerung der Komplexität 
der Lieferkette.

Allerdings stellen diese Leicht-
bausubstrate die Lacktechnik auch 
vor neue Herausforderungen: Neue 
Klebeprozesse müssen entwickelt 
werden, was sich wiederum auf die 
Einbrennbedingungen von Klebern 
und Lacken auswirken kann. Außer-
dem müssen Langzeitbeständigkeit 
und Reparierbarkeit von Lacken mit 
niedriger Trocknungstemperatur 
gewährleistet sein. Und schließlich 
muss das Gesamtbild der Lackie-
rung – die sich über verschiedene 
Untergründe erstrecken kann – har-
monisiert werden.

Es gibt bereits einige Lösungen 
für Lacke mit niedriger Trock-
nungstemperatur. Dazu zählen 
etablierte Verfahren, in denen 
eine Vielzahl von Technologien 
und Untergründen zum Einsatz 
kommen. Diese werden z. B. bei 
Fahrzeug-Kunststoffteilen oder 
Schwerlastkraftwagen angewen-
det, wobei hier die Grundierungen 

und Decklacke mit niedriger Trock-
nungstemperatur einem immer 
anspruchsvolleren Erscheinungs-
bild gerecht werden und ein hohes 
Qualitätsniveau aufweisen müssen. 
Auch spezialisierte OEMs greifen für 
kundenspezifische Kleinserien von 
„Krawattenfarben“ auf Mischsyste-
me mit niedriger Trocknungstempe-
ratur zurück. 

Lacktechnologien für spezielle Systeme

Trotzdem sind zusätzliche Lösungen 
und Verfahren nötig, um die Heraus-
forderungen durch die neuen und 
vielfältigen Untergründe bewältigen 
zu können.

Jede der Lacktechnologien, die 
für niedrige Trocknungstemperatu-
ren geeignet sind, hat ihre Vor- und 
Nachteile. Mit UV-härtenden Syste-
men kann die Trocknungstempera-
tur auf die Umgebungstemperatur 
gesenkt werden. Problematisch kön-
nen dabei schwer erreichbare Berei-
che werden, die im Strahlenschatten 
liegen. Doch könnten Roboter hier 
Abhilfe schaffen, die mit UV-Lampen 
ausgerüstet alle Bereiche erreichen 
und für eine angemessene Härtung 
sorgen. Diese Lösung könnte mit 
einem wasserbasierten 3-Wet oder 
füllerlosen System kombiniert wer-
den, und so die Möglichkeit bieten, 
die Klarlack-Ofentrocknungszeit 
insgesamt um bis zu 70 % zu redu-
zieren. 

Auch andere Vernetzungstechno-
logien, wie Zweikomponenten-Epo-
xidsäure, Zweikomponenten-Acryl/
Melamin mit unblockiertem Vernet-
zer oder Einkomponenten-Acryl/
Melamin mit geblocktem Vernetzer, 
könnten die Einbrenntemperaturen 
senken. Die veränderten Härtungs-
bedingungen könnten jedoch zu 
Problemen mit der Stabilität oder 
den technologischen Eigenschaften 
führen. Bisher ist Zweikomponen-
ten-Polyurethan die führende Ver-
netzungstechnologie für Lacke mit 
niedriger Trocknungstemperatur.

Eine weitere Möglichkeit sind Po-
lyaspartate, die durch ein einfaches 
synthetisches Verfahren gewonnen 
werden. Die Testergebnisse sind 
vielversprechend: Dank einer sehr 
schnellen Vernetzungsreaktion wie-
sen sie sogar bei der Trocknung in 
der Umgebungstemperatur sehr 
gute technologische Eigenschaften, 
wie Beständigkeit und chemische 
Widerstandsfähigkeit, auf. Dies er-
möglicht auch die Formulierung von 
festkörperreicheren Lacken, um die 

Vorteile niedriger Einbrenntempe-
raturen und gesenkter Lösungsmit-
telemissionen zu kombinieren.

Entwicklungsstadien zum Elektrotauchlack

Auch zukünftig werden die Karos-
serien zu einem beträchtlichen Teil 
aus Metallen gefertigt werden – was 
zu einer weiteren Herausforderung 
führt, wenn die Aushärtungstem-
peraturen für Elektrotauchlacke 
gesenkt werden. Der Weg zu Elekt-
rotauchlacken mit niedriger Trock-
nungstemperatur kann in drei Ent-
wicklungsstadien eingeteilt werden: 
Zunächst ist das Ziel eine maximale 
Außentemperatur von 180 ºC. Die er-

forderliche Mindesttemperatur läge 
dann bei 165 ºC bis 170 ºC, was den 
Energieverbrauch in der Lackiererei 
senken würde. Axalta hat mit seiner 
kürzlich auf den Markt gebrachten 
Aqua EC4027-Technologie positive 
Ergebnisse erzielt. Mit einer Trock-
nungszeit von nur zehn Minuten bei 
150 ºC konnten eine gute Lösemittel-
beständigkeit und ein hoher Korros-
ionsschutz erreicht werden.

Das nächste Entwicklungsstadi-
um bewegt sich in einem Tempera-
turbereich von maximal 140 ºC, was 
eine Online-Beschichtung bestimm-
ter Kunststoffteile ermöglichen wür-
de. Mit anderen Worten: Metall- und 
Kunststoffteile könnten das Elek-
trotauchlackbecken durchlaufen, 

sodass sie quasi am Fließband be-
schichtet werden würden. Hier be-
steht ein Bedarf an Vernetzungsche-
mikalien und einer deutlichen Wei-
terentwicklung von Abläufen und 
Materialien. Außerdem müsste die 
Problematik angegangen werden, 
dass zur Härtung von Stahl höhere 
Temperaturen erforderlich sind.

Langfristig müssten die poten-
ziellen Vorteile geprüft werden, die 
eine weitere Senkung der Einbrenn-
temperaturen für Elektrotauchlacke 
auf beispielsweise 80 ºC bis 125 ºC 
haben könnte.

Der Karosserie-Leichtbau wird 
sicherlich weiter für einen Innova-
tionsschub im Bereich Lacke, Ma-

terialien und Verarbeitungsabläufe 
mit niedriger Trocknungstempera-
tur sorgen. Während einige Tech-
nologien bereits verfügbar sind, 
werden weitere entwickelt, um die 
Herausforderungen durch die neuen 
Materialien bewältigen zu können. 
Der nächste wichtige Schritt ist die 
Übertragung einzelner Lösungen 
– Materialien, Abläufe und Anwen-
dungen – auf die Serienproduktion.

Dr. Klemens Bartmann, Global 
Director Technology OEM, Axalta 
Coating Systems, Köln

▪▪ info-de@axaltacs.com

www.axalta.de
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Die Kunden der Chemischen Industrie er warten
qualitativ hochwertige Produkte – optimiert für
die eigenen Herstellungsprozesse. Zum Beispiel
Lacke für die Automobil-Industrie.

Machen Sie als Hersteller deshalb unsere Vielfalt
in Feinblech-Verpackungen zu Ihrer Stärke. Ver-
packungsgrößen, Mate rial, Ausführung, Ausrich-
tung und Logis tikkette sind marktweit einmalig.
Beste Qualität für Ihre Produkte.

Wir helfen schnell.
Wir helfen kundenspezifisch.
Wir helfen maßgeschneidert.

Sie haben auch andere Güter außer Schutz 
und Zierde zu verpacken? Unser Beratungsteam
ist jederzeit für Sie da. 

Tel.: 06324 - 590-0
www.duttenhoefer.com

Dr. Klemens Bartmann,  
Axalta Coating Systems

Der nächste wichtige Schritt ist  
die Übertragung einzelner Lösungen  

… auf die Serienproduktion.
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Von der Piste auf die Straße
Automotive Lösungen unter Extrembedingungen getestet

Die Automobilindustrie ist 

einer der wichtigsten, aber 

auch anspruchsvollsten 

Kunden der Chemiebranche. Materia-

lien aus der Chemieforschung verbes-

sern seit Langem den Fahrzeugbau: Sie 

machen Autos sicherer und helfen, den 

Kraftstoffverbrauch und damit Emis-

sionen zu reduzieren. Dabei spielen 

Leichtbaumaterialien neben Hochleis-

tungszusätzen für Schmierstoffe und 

Spritsparreifen die wichtigste Rolle, 

denn das Fahrzeuggewicht ist ein ent-

scheidender Faktor für den Verbrauch.

In Zusammenarbeit mit der Auto-
mobilindustrie und weiteren Pro-
jektpartnern liefert das Automotive 
Industry Team von Evonik neue Im-
pulse für die Mobilität der Zukunft. 
Spezialisten aus verschiedenen Ge-
schäftsbereichen des Spezialche-
miekonzerns entwickeln innovative 
Materiallösungen für den Automobil-
bereich in den Entwicklungsfeldern 
Leichtbau, Kraftstoffeinsparung, Be-
leuchtungs- und Oberflächentechno-
logien. Bis neue Werkstoffe reif für 
die Serienproduktion sind, müssen 
aber unzählige Tests durchgeführt 
werden, z. B. auf dem Prüfstand, im 
Windkanal oder auf Teststrecken. 
Das Evonik-Team erprobt Leicht-
baumaterialien für künftige Serien-
bauteile dort, wo es auf jedes Kilo 
ankommt und die Werkstoffe härtes-
ten Belastungen standhalten müs-
sen: auf der Rennstrecke. Dazu ko-
operiert das Team seit einigen Jah-
ren mit dem Rennstall Bremotion, 
der den mit zahlreichen von Evonik 
entwickelten Leichtbauwerkstoffen 
ausgestatteten Roding R1-Touren-
wagen im Motorsport einsetzt.

Werkstoffe im Härtetest

Seit 2014 geht der Roding Racer 
für das Team Bremotion-Evonik 
im DMV GT und Touring Car Cup 
(DMV GTC) auf Jagd nach Punkten. 
Roding, ein bayerischer Kleinst
serienhersteller mit umfassendem 
Know-how in Sachen Leichtbau und 
Verbundwerkstoffe, ist ein perfekter 
Partner, um eine fahrende Technolo-
gieplattform für Evonik ins Rennen 
zu schicken. Die Testbedingungen 
bei der Rennserie sind extrem – 
nicht nur für das Material, sondern 
auch für das Team: Am Rennwo-
chenende auf dem Hockenheimring 
Anfang Juli herrschten 40°C, und 
zwei Monate später im belgischen 
Spa Francorchamps musste Pilot 
Patrick Brenndörfer den Roding R1 
durch Dauerregen steuern und lan-
dete prompt mit Platz drei erstmals 
auf dem Siegerpodest.

Der Rennwagen hat mit 360 PS 
zwar weniger Motorstärke als viele 
Konkurrenten, ist aber mit gerade 
1.050 kg ein absolutes Leichtge-
wicht und beschleunigt in 3,5 sec 
aus dem Stand auf 100 km/h. Mög-
lich machen das mehrere Produkte, 
die Evonik für den Automobilbau 
anbietet: Der Strukturschaum Ro-
hacell steckt in den Windsplittern 
des Frontspoilers und im Armatu-
renbrett. Evonik hat eine Material-
variante entwickelt, die in Formen 
geschäumt werden kann, was den 
Einsatz in Großserien erleichtert. 
Das Material ist u.a. im Dach, in 
der Heckklappe und der Motorhau-
be einsetzbar.

Für den Fahrzeugbau konzi-
piertes Plexiglas (PMMA) macht die 
Verscheibung um die Hälfte leichter. 
Es lässt sich in fast jede Form brin-
gen, ist UV-beständig, schlag- und 
kratzfest sowie vollständig recycel-
bar. In vielen Serienfahrzeugen ist 
Plexiglas bereits für Heck- und Sei-

tenscheiben zugelassen. Im Roding 
R1 erprobt Evonik den Kunststoff als 
Glasersatz für die Windschutzschei-
be – eine Anwendung mit riesigem 
Gewichtssparpotenzial. Außerhalb 
des Rennsports findet es sich oft bei 
Fahrzeuginnenausstattungen oder 
dient bereits in vielen Großserien 
als Abdeckung für Rückleuchten 
und Blinker sowie tragende Säulen 
der Karosserie.

Hochleistungskunststoffe wie das 
Polyamid (PA 12) Vestamid HTplus 
finden sich dort, wo hohe Tempera-
turen herrschen, etwa in Ansaugroh-
ren von aufgeladenen Motoren. Im 
Vergleich zu Aluminiumteilen kann 
hier das Gewicht halbiert werden.

Für Scheinwerferoptiken wie 
Linsen und Lichtleiter setzt Evonik 
Pleximid TT70 ein. Das Polymethyl-
methacrylimid ist eine Weiterent-
wicklung von PMMA und behält de-
ren sehr gute optische Eigenschaf-
ten auch bei Temperaturen von bis 
zu 150°C dauerhaft bei.

Härtersysteme aus Vestamin (cy-
cloaliphatische Diamine) verbinden 
die Sandwich-Konstruktionen im 
Kohlefaser-Monocoque des Rennau-
tos. Als Kern dient Rohacell-Struk-
turschaum.

Leichtbauteile für die Serienproduktion

Um die Kompetenz im Leichtbau 
noch besser für die Serienproduk-
tion nutzbar zu machen, gründete 
Evonik zusammen mit dem öster-
reichischen Leichtbauspezialisten 
Secar Ende 2013 das Joint Venture 
LiteCon. Gemeinsam sollen Leicht-
bauteile für die Serienproduktion 
von Fahrzeugen und Flugzeugen 
entwickelt werden. Erste Roha-
cell-Bauteile werden bereits für ei-
nen deutschen Automobilhersteller 
in Serie produziert.

Jedes Kilo weniger ist Automo-
bilherstellern viel wert. Denn der 

in modernen Fahrzeugen zu beob-
achtende Zuwachs an Sicherheit, 
Ausstattung und Komfort bringt zu-
sätzliches Gewicht, das an anderer 
Stelle eingespart werden muss – an-
ders könnte die Industrie ihre Ver-
brauchsvorgaben und die CO2-Flot-
tengrenzwerte der EU nicht einhal-
ten. Das bedeutet: Bauteile müssen 
in Zukunft noch leichter, Materialien 
noch effizienter eingesetzt und Ver-
bundstrukturen noch intelligenter 
konstruiert werden.

Immer mehr Teile am Fahrzeug 
sind hybride Leichtbaustrukturen 
aus unterschiedlichen Werkstoffen. 
Dazu gehören Türen, Armaturen-
tafelträger, Frontendsysteme oder 
Komponenten der Bodengruppe. 
Kunststoff-Metall-Hybridbauteile 
im Fahrzeug bestehen vielfach aus 
dünnen, verzinkten Stahlblechen, 
die mit faserverstärkten Kunst-
stoffen wie Polyamid 6 umspritzt 
werden. Durch die Versteifung 
dreidimensionaler Blechstrukturen 
mittels Kunststoffrippen lassen sich 
hochbelastbare Fahrzeugkompo-
nenten bei vergleichsweise niedri-
gem Gewicht herstellen.

Patrick Brenndörfer, Pilot des 
Roding R1 und Chef des Rennstalls, 
bringt die vielen innovativen Werk-
stofflösungen von Evonik auf den 
Punkt: „Das Leistungsgewicht ist im 
Rennsport das A und O. Also einfach 
ausgedrückt: Wie viele Kilogramm 
bewegt der Rennwagen pro PS? 
Das sieht beim Roding nicht schlecht 
aus. Je weniger Gewicht, desto spä-
ter muss ich bremsen und desto 
leichter kann ich vor einer Kurve 
überholen.“ (mr)

▪▪ Kontakt:

Rudolf Blass,

Evonik Industries AG, Darmstadt 

rudolf.blass@evonik.com 

www.evonik.com/automotive 

Pilot Patrick Brenndörfer und das Team Bremotion-Evonik erreichten mit dem Roding R1 im belgischen Spa-Francorchamps erstmals einen Platz auf dem Siegerpodest. 
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Spezialchemie neu definiert

Die Verbesserung des Cashflows 
wird in diesem Jahr erkennbar sein 
und sich im nächsten Jahr fortset-
zen, sodass die 500 Millionen in die-
sem oder im nächsten Jahr möglich 
sein sollten. Das angestrebte Wachs-
tum hatten wir bereits letztes Jahr 
schon erreicht. In diesem Jahr 
könnten das wirtschaftliche Um-
feld in Europa und in China oder 
auch die rezessive Phase in Brasili-
en das Wachstum wieder unter die 
Zielmarke drücken. Was die Pro-
fitabilität angeht, konnten wir die 
EBITDA-Marge jedes Jahr steigern. 
Aber was wir erreicht haben, stellt 
mich persönlich noch nicht zufrie-
den, und ich glaube auch, dass vie-
le Kollegen im Unternehmen den 
Ehrgeiz haben, in einer anderen 
Liga zu spielen. Wir hatten bereits 
Einzelmonate, in denen die EBIT-
DA-Marge über 16 % lag und auch 
schon Quartale mit 15 %. Das Ziel 
ist also nicht aus der Luft gegriffen. 
Aber wir sind erst rund 60 % des 
Weges gegangen.

Ihre Geschäftsbereiche weisen 
immer noch sehr unterschiedli-
che Profitabilitäten auf. Der größ-
te Bereich Plastics & Coatings 
hinkt den anderen hinterher und 
schmälert Ihre Marge. Ist das der 
Grund für den Carve-out dieses 
Bereichs?

Dr. H. Kottmann: Plastics & Coatings 
hat über 40 % Anteil an unserem 
Gesamtumsatz. Der Carve-out hat 
mehrere Gründe. Zum einen wollen 
wir bei den Beschäftigten in die-
sen Geschäftseinheiten eine ande-
re Mentalität erzeugen. Man muss 
ein Geschäft mit Pigmenten, Kunst-
stoffadditiven oder Masterbatches 
anders führen und andere Schwer-
punkte setzten als beispielsweise 
bei Katalysatoren. Wir nennen das 
„Differentiated Business Steering“.

Zum anderen – und es wäre ver-
messen, dies nicht zuzugeben – ha-
ben wir eine größere strategische 
Flexibilität, wenn ein Geschäfts-
bereich ausgegliedert ist. Da folge 
ich dem Ratschlag von Jürgen Dor-
mann, der einmal sagte: „Baut Zelte 
und keine Paläste.“ Eine große stra-
tegische Flexibilität im Portfolio hat 
noch keiner Firma geschadet.

Folgt dem Carve-out bald ein Zu-
sammenschluss oder ein Verkauf?

Dr. H. Kottmann: Den Bereich Plastics &  
Coatings zu veräußern oder in eine 
Partnerschaft einzubringen, steht 
für die nächsten drei bis fünf Jahre 
nicht auf unserer Agenda.

Ihre Strategie ruht auf den fünf, 
auf Schlagworte verkürzten Säulen: 
Portfoliomanagement, Profitabilität, 
Wachstum, Innovation und Nach-
haltigkeit. Wo sehen Sie Ihre wich-
tigsten Wachstumsmärkte und wo 
investieren Sie überproportional?

Dr. H. Kottmann: Wir sind ja eine Eu-
ro-Firma, die zufällig in Schweizer 
Franken bilanziert. Wir sind in der 
Schweiz beheimatet und haben tiefe 
Wurzeln in Deutschland. Europa ist 
mit mehr als einem Drittel am Ge-
samtumsatz immer noch unser größ-
ter Markt. Wir würden auch gerne 
in unserem Heimatmarkt wachsen 
und in Arbeitsplätze, Technologien 
und Innovationen investieren. Nicht 
zuletzt deshalb haben wir das neue 
Innovation Center für 120 Mio. CHF 
in Frankfurt gebaut. Aber andere 
Märkte ermöglichen ein stärkeres 
Wachstum. Der Schwerpunkt der 

chemischen Industriemärkte hat sich 
in den letzten 30 Jahren von Westen 
nach Osten verschoben. Im Moment 
ist die USA noch der größte Spezial-
chemiemarkt. Spätestens in fünf Jah-
ren wird es China sein. Das heißt, wir 
müssen in Märkten wie China, Indien, 
Indonesien, Brasilien, Lateinamerika 
und Nordamerika präsent sein.

Wenn Sie unseren Footprint in 
diesen Regionen betrachten, haben 
wir historisch bedingt hohen Nach-
holbedarf in Nordamerika.

Die USA ist für uns ein „Re-Emer-
ging Market“. Seit sich dort die 
Schiefergasförderung positiv auf 
die Rohstoffversorgung und die 
Energiekosten auswirkt und damit 
eine industrielle Revitalisierung 
auslöst, ist eine größere Präsenz vor 

Ort wieder für jeden ein Muss! Und 
gerade im Bereich Spezialchemika-
lien wächst die USA im Vergleich mit 
anderen reifen Märkten noch über-
proportional.

In China müssen wir mit Blick auf 
die künftige Entwicklung mit mehr 
eigenen Anlagen und Kapazitäten 
und mit chinesischen Mitarbeitern 
Präsenz zeigen. Die Industrie Chin-
as basiert immer noch auf CO2-in-
tensiven Technologien zur Energie-
erzeugung auf Basis der riesigen 
Kohlevorräte, aber die Einstellung 
der Bevölkerung und der Politik 
zu Themen wie Umweltschutz und 
Nachhaltigkeit verändert sich dra-
matisch. Mit unseren Technologien 
können wir sowohl in den USA als 
auch in China zu einer nachhalti-
geren Energieproduktion beitragen 
und gleichzeitig am Wachstum die-
ser Märkte teilhaben.

Nachhaltigkeit ist eine der Säu-
len Ihrer Strategie. Wie definieren 
und leben Sie den Begriff, damit 
er nicht zur Worthülse verkommt? 

Dr. H. Kottmann: Für die chemische 
Industrie wird Nachhaltigkeit einer 
der wichtigsten Erfolgsfaktoren der 
nächsten 10 bis 20 Jahre sein. Nach-

haltigkeit ist nicht nur unsere „Li-
zenz zum Arbeiten“, sondern auch 
ein Werttreiber.

Wir alle müssen das Wirtschaften, 
das Entwickeln und das Produzieren 
so ausrichten, dass die Umwelt ge-
schützt und Ressourcen geschont 
werden, damit sie auch für die nächs-
ten Generationen in ausreichender 
Menge zur Verfügung stehen.

Es gibt kaum eine Industrie, die 
das tägliche Leben so bereichert, 
wie das die Chemieindustrie macht. 
Wir sind der „Enabler“ für den tech-
nologischen Fortschritt. Und gerade 
diese Rolle fordert von der Chemie 
einen höheren Beitrag für die Nach-
haltigkeit. 

Clariant hat in punkto Nachhal-
tigkeit bis ins Jahr 2008 zu wenig 

getan. Das hat sich geändert. Heute 
ist Nachhaltigkeit für uns Teil des 
täglichen Geschäftes und hat für uns 
nicht nur eine ökologische, sondern 
auch eine ökonomische und eine so-
ziale Komponente. Und wir haben 
uns zum Thema Nachhaltigkeit erst 
dann bekannt, als wir ein sinnvolles 
Konzept entwickelt hatten, das von 
den Mitarbeitern akzeptiert und der 
Gesellschaft glaubwürdig vermittelt 
werden kann.

Wie wirkt sich Nachhaltigkeit denn 
auf Ihren Innovationsprozess und 
das Geschäft aus?

Dr. H. Kottmann: Im Innovationspro-
zess wird vom ersten Tag an darauf 
geachtet, dass das Produkt, das wir 
entwickeln, gewissen Kriterien der 
Nachhaltigkeit genügt. Produkte, die 
wir bereits im Portfolio haben, be-
trachten wir durch ein bestimmtes 
Raster mit 36 Kriterien, um festzu-
stellen, ob sie unseren Nachhaltig-
keitskriterien entsprechen.

Die Rahmenbedingungen zur 
Nachhaltigkeit, die wir uns selbst 
setzen, erfordern mehr und neue 
Anstrengungen in der Forschung 
und Entwicklung, um Produkte zu 
finden, die etablierte Produkte subs-
tituieren, andere Eigenschaften und 
eine höhere Qualität haben. Und vor 
diesem Hintergrund ist Nachhaltig-
keit für uns ein Treiber für Innova-
tion. Und Innovation ist wiederum 
Grundlage und Treiber für Wachs-
tum. Das geht Hand in Hand.

Wie beurteilen Sie die Themen Ener- 
giewende und Rohstoffwandel? 
Herausforderung oder Chance?

Dr. H. Kottmann: Die Energiewende in 
Deutschland halte ich für mutig und 
mit Blick auf das Thema Nachhal-
tigkeit auch für notwendig. Und die 
beim G8-Gipfel von den Spitzenpo-
litikern gemachte Aussage, das Zeit-
alter der Kohle ist vorbei, finde ich 
visionär. Die Frage ist, wie führe ich 
eine Energiewende in Deutschland 
durch oder wie komme ich zu der 
Veränderung der Rohstoffbasis, um 
Emissionen zu senken? 

Für Clariant ist beides eigentlich 
unter verschiedenen Gesichtspunk-
ten eine Chance. In Anbetracht der 
Menge an Öl und Gas, welche uns 
heute auf dem Planeten zur Verfü-

gung stehen, glaube ich, dass uns 
beides das noch sehr lange als Roh-
stoff auch für die chemische Produk-
tion benutzt wird.

Beim Thema erneuerbare Ener-
gien oder nachwachsende Rohstof-
fe muss man zwischen der weißen 
Biotechnologie und aus Biomasse 
herstellbaren Chemikalien unter-
scheiden. Die Marktchancen für die 
Produktion von Massenchemikalien 
wie Methanol, Essigsäure, Vinylace-
tat oder Acrylsäure aus Biorohstof-
fen halte ich für eher gering, außer 
mit ganz spezifischen Verfahren für 
individuelle Anwendungen. Ande-
rerseits gibt es aber schon seit vie-
len Jahren Weiße Biotechnologie, 
bei der beispielsweise in unserem 
Fall Weizenstroh als Rohstoff durch 
Biokatalyse zu 2G-Zuckern aufge-
schlossen wird, aus denen wir Bio-
ethanol erzeugen können. 

Aber uns interessiert viel mehr, 
was man mit den 2G-Zuckern mit 
Hilfe von Enzymen noch machen 
kann, beispielsweise bioaktive Kom-
ponenten oder Chemikalien für An-
wendungen im Bereich der Kosme-
tik. Ich bin davon überzeugt, dass 
uns hier eine ähnlich rasante Ent-

wicklung bevorsteht, wie der Bioka-
talyse im Bereich der Pharmazie, die 
imposante Fortschritte gemacht hat. 
Gerade in der Spezialchemie ist da-
für ein großes Potential vorhanden, 
das wir kräftig ausbauen. Und ich 
bin fest davon überzeugt, dass sich 
diese Investitionen in spätestens 
fünf Jahren ausbezahlen werden.

Da Sie über die Zukunft sprechen: 
Haben Sie eine Vision für Clariant?

Dr. H. Kottmann: Ja, im Zuge des vor 
drei Jahren erfolgten Re-Branding 
haben wir auch eine sehr klare Vi-
sion entwickelt. Meine Vorstellung 
von Clariant in fünf bis acht Jahren 
ist die eines weiterhin börsennotier-
ten Unternehmens im oberen Vier-
tel der Industrie mit einer gewissen 
Unabhängigkeit, das mindestens 
doppelt so groß sein wird wie heute 
– denn Größe ist in der chemischen 
Industrie entscheidend. Und die-
se Clariant wird sich auszeichnen 
durch hohe Innovationskraft und 
Profitabilität, für die das Unterneh-
men von unseren Beschäftigten, un-
seren Kunden und der Gesellschaft 
geschätzt wird.� ▪

◀	 Fortsetzung von Seite 1
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Wo die Sonne geerntet wird
Dachser unterstützt BASF mit Gefahrguttransport für Thermo-Solar-Kraftwerk in Marokko

Ein guter Film braucht Spannung, eine Portion Dramatik, Helden und ein 

Happyend. All das ist geboten in Marokko beim Bau des größten Ther-

mo-Solar-Kraftwerks der Welt. BASF und Dachser haben dazu die Logistik 

zur Hauptdarstellerin einer Erfolgsstory im CinemaScope-Format gemacht.

Die Geschichte beginnt mit einem 
Rückschlag. Das Solarprojekt Deser-
tec nährte die Hoffnung, dass mit 
Strom aus der nordafrikanischen 
Wüste die Energieprobleme Euro-
pas ein für alle Mal ein Ende fin-
den. Daraus wurde nichts. Interes-
sen änderten sich, große Investoren 
stiegen aus, hinzu kamen politische 
Umbrüche und terroristische Be-
drohungsszenarien in Nordafrika. 
Dramatische Entwicklungen mögen 
sich gut in einem Hollywood-Film 
machen, in der Geschäftswelt ha-
ben sie schon manche mit großer 
Zuversicht gestartete Zusammenar-
beit beendet. So auch bei Desertec. 
Der marokkanische König Moham-
med VI wollte sich mit dem Aus des 
Wüstenstroms nicht abfinden und 
trieb Marokkos eigene ambitionier-
te Energiestrategie voran: Bis 2020 
will das Land die Kapazitäten von 
Sonnenenergie, Wind- und Wasser-
kraft auf jeweils 2.000 Megawatt 
ausbauen.

Die Kulisse für das Projekt Noor 
(arabisch für Licht) steht in der 
Nähe der Stadt Ouarzazate im Sü-
den Marokkos. Sie ist Schauplatz 
eines großen Zukunftsabenteuers, 
bei dem Dachser eine maßgebliche 
Rolle spielt. Die Kulisse dafür könn-
te spektakulärer kaum sein: Sie ist 
bestimmt von schroffen Felsformati-
onen und rotsandigen festungsähn-
lichen Städten. Aus gutem Grund 
wurden hier schon Monumental-
klassiker wie „Lawrence von Arabi-
en“, „Gladiator“, „Die Päpstin“ und 
„Der Medicus“ sowie die US-Fanta-
sy-Fernsehserie „Game of Thrones“ 
und zahlreiche Bibelfilme gedreht. 

Geht es der Filmbranche um Fik-
tion, ist die Energiewirtschaft aller-

dings an harten Fakten interessiert. 
„Noor“ steht für das größte Thermo-
Solar-Kraftwerk der Welt. Auf einer 
Fläche von 3.000 ha werden vier ein-
zelne Kraftwerke gebaut, die schon 
in zwei Jahren bis zu 560 Megawatt 
Leistung liefern sollen. Noor  1 soll 
noch in diesem Jahr in Betrieb ge-
hen. Nach der Fertigstellung erzeugt 
der Kraftwerkskomplex umwelt-
schonende Energie für über 1,2 Mio. 
Menschen und spart jährlich bis zu 
800.000 t CO2 ein. 

Sonnenenergie speichern 

Möglich machen dies moderne Ther-
mo-Solar-Kraftwerke. Dort kommt 
neben Parabolspiegeln ein Gemisch 
aus Natriumnitrat und Kaliumnitrat 
zum Einsatz. Die Sonnenwärme hebt 
die Temperatur der Schmelze an 
und wird auf diese Weise gespei-
chert. Ähnlich wie bei einem Was-
serbad wird die Energie wieder 
abgegeben, wenn sich die Schmelze 
abkühlt. Dadurch erzeugt das Kraft-
werk auch Strom, wenn die Sonne 
nicht scheint. Das Natriumnitrat 

liefert der Chemiekonzern BASF 
aus Ludwigshafen. Die Zwischen-
lagerung, die im Mai 2014 begann, 
sowie die Lieferung an die Baustelle 
koordiniert Dachser in Marokko. 

„Dem Auftrag ging eine mehrjäh-
rige Überzeugungsarbeit voraus“, 

erinnert sich Rüdiger Erb, Business 
Development Manager Chem-Logi-
stics bei Dachser in Kempten. Die 
Geschichte des Projekts ist annä-
hernd filmreif. Schon 2012 erkun-

digte sich BASF über die Möglich-
keiten, Gefahrstoffe einlagern und 
zustellen zu lassen. Doch gleich 
mehrfach änderten sich die Rah-
menbedingungen. 

Von Anfang an war das größte 
Problem, ein geeignetes Gefahr-

stofflager in dem nordafrikanischen 
Land zu finden. „Denn BASF hat kla-
re Vorstellungen, die hohen Sicher-
heitsstandards des Unternehmens 
gelten schließlich weltweit“, erklärt 
Erb. Das betreffe naheliegende 
Punkte wie eine Sprinkleranlage, 
die allerdings in Marokko auch 
nicht immer selbstverständlich ist. 
Zu den BASF-Anforderungen gehört 
zudem, dass die Brandschutzwän-
de und -tore einem Feuer mindes-
tens 90 Min. standhalten müssen 
und die Gabelstapler explosions-
geschützt sind. Verpflichtend sind 
auch Löschwasserauffangbecken, 
eine sieben-Tage-rund-um-die-Uhr-
Überwachung mit Kameras sowie 
ein umfassend eingezäuntes Ge-
lände. „Das Ergebnis der Suche im 
Land war zunächst – schlicht gesagt 
–vernichtend“, erklärt Erb. Anfangs 
entsprachen nicht viele der dortigen 
Lager den Anforderungen der BASF. 
Niedrige Decken, wasserdurchlässi-
ge Böden oder gar verrostete Lei-
tungen waren selbst in den besseren 
Lagern vorhanden.

Casablanca bringt die Wende 

Als sich der Desertec-Nachfolger 
Noor abzeichnete und Dachser für 
BASF erneut auf die Suche ging, 
wurden die Chem-Logistics-Exper-
ten schließlich in Casablanca fündig. 
„Ein marokkanisches Unternehmen 
hatte erkannt, dass Gefahrstoff-La-
gerstandorte künftig ein vielver-
sprechendes Geschäft sein könnten, 
und bot ein Lager mit zehn brand-
gesicherten Compartements und 
einer Fläche von über 100.000 m2“, 
erklärt M’hamed Chraibi, General 
Manager, South Marocco, der das 
Projekt bei Dachser Marokko be-
gleitet. Die Ausstattung für die La-
gerung entspricht dabei den hohen 
Standards von BASF und Dachser. 
Seit Mitte vergangenen Jahres la-
gert das Chemieunternehmen nun 
in zwei dieser Compartements Big-
bags mit Natriumnitrat auf 8.000 m2 

ein. Seit Juli ist es die Aufgabe von 
Dachser, diese Bigbags zeitgenau 
auf die Baustelle in Ouarzazate zu 
bringen. Drei Monate hat der Logis-
tikdienstleister dafür Zeit. 

Doch das ist leichter gesagt als 
getan. Denn seit dem Terroranschlag 
auf ein Hotel im tunesischen Sous-
se hat sich die Sicherheitslage in 
Nordafrika dramatisch verschärft. 
„Wir mussten zunächst zuverläs-
sige Unternehmer finden, die uns 
schon zwei Jahre im Voraus garan-
tieren konnten, innerhalb von drei 
Monaten täglich bis zu 15 LKW zur 
Verfügung zu stellen“, erklärt Erb. 
Außerdem müssen Fahrer bereitste-
hen, die nicht nur die entsprechen-
de ADR-Ausrüstung und Schulung 
zur internationalen Beförderung 
gefährlicher Güter auf der Straße 
haben, sondern auch täglich kleine 
Heldentaten vollbringen können. 

„Nach dem Terroranschlag dür-
fen wir nur noch mit einer Polizeies-
korte fahren. Das ist eine ganz neue 
Herausforderung für die Logistik“, 
erläutert Erb. „Damit brauchen wir 
für den 450 km langen Weg zwi-
schen Casablanca und Ouarzazate 
doppelt so lang wie geplant. Zwi-
schen 12 und 13 Std. ist der Konvoi 
nun bis zu seinem Bestimmungsort 
unterwegs.“ Im Atlasgebirge gebe 
es keine Autobahn und die Straßen 
seien teilweise eng und kurvenreich. 
So führt der Weg u. a. über den Tizi 
n’Tichka-Pass. Mit 2.260 m ist das 
eine der höchstgelegenen Gebirgs-
straßen in Marokko. Insgesamt 
müssen rund 1.100 LKW auf diesem 
Weg nach Ouarzazate kommen. Da 
ist nicht nur viel fahrerisches Ge-
schick im Konvoi, sondern auch eine 
„Logistik in CinemaScope-Format“ 
gefragt. 

Insgesamt werden bis zur Fer-
tigstellung des ersten Thermo-So-
lar-Kraftwerks rund 24.000 t Che-
mikalien über den Hauptkamm des 
Hohen Atlas transportiert und dabei 
1.134.000 km zurückgelegt. Das ers-
te Etappenziel ist der offizielle Start 
für die Phase 1 am 1. Januar 2016. 
Und wie im Kino heißt es dann even-
tuell: Fortsetzung folgt. (sa)

Alexander Heintze für Dachser

▪▪ www.dachser.com

www.basf.com
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Modernes Risk Management 
fordert Einkauf heraus

Angesichts der wachsenden Zahl 
globaler Krisenherde gewinnt das 
vorausschauende Risikomanage-
ment im industriellen Einkauf zu-
nehmend an Bedeutung. Das hat 
die verheerende Explosionskata-
strophe in der nordchinesischen 
Hafenmetropole Tianjin mit zahl-
reichen Toten und Verletzten auf 
tragische Weise gezeigt. Zwar ha-
ben erste Nachfragen unseres Ver-
bandes ergeben, dass betroffene 
Werke deutscher Unternehmen 
mittlerweile wieder ohne größe-
re Einschränkungen arbeiten. Für 
die Supply Chains handelt es sich 
aber um ein erneutes Warnsignal.

Nach einschneidenden Ereig-
nissen wie dem Ascheregen von 
Eyjafjallajökull, dem Supergau in 
Fukushima oder dem Chemie
unglück in Tianjin sollten gerade 
konjunktur- und marktsensible 
Branchen wie die chemische und 
pharmazeutische Industrie ihr Lie-
ferantennetz noch enger knüpfen 
und die Zahl ihrer Dienstleister 
kontinuierlich erhöhen. Nur so 
können sie bei plötzlichen Stör-
fällen, wie massiv sie auch sein 
mögen, schnell reagieren. 

Modernes Risikomanagement 
bedeutet aber auch, Lieferanten 
gleichermaßen zu fordern und 
zu fördern. Im Klartext gehören 
dazu vom Einkauf zu formulie-
rende Supplier-Richtlinien und 
-Kostenanalysen. Zudem sollten 
die besten Zulieferer frühzeitig 
integriert werden, um gemein-
sam Potenziale in Forschung 
und Entwicklung zu heben. 
Langfristig geht es doch darum, 
kosteneffektive Konzepte für die 
Chemie- und Pharmabranche der 
Zukunft auszuloten.

Dem Einkauf setzen nicht nur die 
weltweiten Krisen in Politik und 
Wirtschaft immer mehr zu; auch 
die Volatilität der Märkte wächst 
und macht seriöse Preiskalkula-
tionen zum Vabanquespiel. Des-
halb ist es die wichtigste Aufgabe 
des Einkaufs, mögliche Bedro-
hungen rechtzeitig zu erkennen 
und zu bewerten. Nur dann ist 
eine schnelle Reaktion sowohl 
in der Planung als auch in der 
Steuerung möglich. Dazu gehö-
ren ein Kataster der Risiken und 
der Risikoanfälligkeit sowie ein 
Frühwarnsystem über Entwick-
lungen und Ereignisse, die eine 
Krise auslösen können. Effektives 
Risk Management ist nicht zum 
Nulltarif zu haben. Wenn insbe-
sondere die deutschen Firmen 
dauerhaft wettbewerbsfähig sein 
wollen, müssen sie in die Sicher-
heit ihrer Lieferketten investieren.

Die Kostenseite ist die eine wich-
tige Seite; die andere besteht im 
steigenden Informationsbedarf. 
Unser Verband bietet regelmä-
ßig Fachveranstaltungen zum 
Thema Risk Management an. 
Es ist u. a. auch Thema beim  
50. BME-Symposium Einkauf 
und Logistik in Berlin. Auch wird 
sich der „1st BME Global Pharma 
Supply Chain Congress“ vom  
22. bis 25. Februar 2016 in Frank-
furt mit den gegenwärtigen und 
künftigen Herausforderungen für 
die Lieferketten deutscher und 
europäischer Pharmaunterneh-
men beschäftigen.

Dr. Christoph Feldmann, 
Hauptgeschäftsführer, 
Bundesverband Material-
wirtschaft, Einkauf und 
Logistik (BME)
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Bigbags mit Natriumnitrat der BASF lagern in Casablanca/Marokko in einem Gefahrstofflager, das die strengen Vorgaben der BASF und von Dachser erfüllt.

Das größte Problem war, ein geeignetes 
Gefahrstofflager in Marokko zu finden.

Rüdiger Erb, Dachser

www.chemanager- 
online.com/ 

logistik

Mehr zum Thema 

Logistik
www.chemanager-online.com/

logistik
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Pharmalogistik als Marke etablieren
Pharmaserv: Spezialisierungsgrad des Logistikgeschäfts macht eigene Pharmalogistiksparte sinnvoll

Pharmalogistik ist in den vergangenen Jahren zu einer sehr stark speziali-

sierten Disziplin geworden. Ein Grund für den Marburger Standortbetrei-

ber Pharmaserv eine eigene Sparte für diese speziellen Logistikaufgaben 

ins Leben zu rufen. CHEManager sprach mit Thomas Janssen, Geschäftsführer 

Pharmaserv, und Dr. Martin Egger, Leitung Pharmaserv Logistics, über die Hin-

tergründe dieses Schritts und das neue Central Pharma Distribution Center. Die 

Fragen stellte Dr. Sonja Andres.

CHEManager: Herr Dr. Egger, zur-
zeit entstehen in unterschiedlichen 
Regionen Deutschlands Lager und 
Logistikzentren, die speziell Phar-
maka und Biopharmaka aufneh-
men sollen. Worin sehen Sie aus 
Ihrer langjährigen Branchener-
fahrung diese Entwicklung in der 
Hauptsache begründet?

Dr. M. Egger: Dies hat sicherlich viel-
fältige Gründe. Zunächst ist die 
weltweite Nachfrage nach Medika-
menten in den letzten Jahren stetig 
gestiegen, was generell das Markt-
volumen erhöht hat und weiter an-
steigen lässt. Hervorzuheben sind 
hier insbesondere die sogenannten 
BRICS-Staaten mit enormen Wachs-
tumsraten um etwa 10 % pro Jahr 
Durch Marktanpassungsfaktoren 
wie auslaufende Patente, die Ent-
wicklung innovativer Biotechpro-
dukte, allgemeinem Kostendruck 
und einer generellen Globalisierung 
der Prozesse werden die Hersteller 
gezwungen, ihre Supply Chain neu 
zu betrachten. Dabei gewinnt das 
Thema Outsourcing zunehmend an 
Relevanz. Professionelle Dienstleis-
ter in der Pharmalogistik suchen 
darin ihre Chance. 

Darüber hinaus ist der Anspruch 
an die Pharmalogistik durch jüngs-
te regulatorische Änderungen, wie 
beispielsweise der Einführung der 
GDP-Guidelines für Arzneimittel in 
2013 gestiegen. Dies äußert sich 
auch in einer erhöhten Nachfrage 
nach temperaturgeführter Logistik. 
Obwohl sich die Markteintrittsbarri-
eren damit zunehmend verschärfen, 
entwickeln sich einige klassische 
Speditionen aus dem Bereich der 
temperaturgeführten Transporte 
weiter ins Lagergeschäft. Ursache 
dafür ist, dass die Pharmalogistik 
als ein attraktives Geschäftsfeld 
innerhalb des Logistikmarktes gilt. 
Die Hoffnung daran teilhaben zu 
können, spiegelt sich dann natürlich 
auch in der Quote der Lagerprojekt-
entwicklungen wider. 

Herr Janssen, erst Anfang 2015 
hat Pharmaserv die Logistiksparte 

als eigene Marke Pharmaserv Lo-
gistics etabliert. Was waren Ihre 
wichtigsten Gründe für diesen 
Schritt?

T.  Janssen: Dem Unternehmen Phar-
maserv ist es in den letzten Jahren 
erfolgreich gelungen, die Marke 

„Pharmaserv“ im Markt als kompe-
tenten und innovativen Partner für 
technische Dienstleistungen und 
Standortmanagement zu positio-
nieren. Durch den hohen Speziali-
sierungsgrad des Logistikgeschäfts 
und deren internationaler Expansi-
on war eine sichtbare Differenzie-
rung für die Logistik angebracht.

Der eigenständige Marktauftritt 
wurde geschaffen, damit wir unse-
re Pharmalogistik-Dienstleistungen 
klarer am Markt platzieren können. 
Wir haben festgestellt, dass dies 
unter dem Dach „Standortmanage-
ment & Services“ nicht zielgerich-
tet möglich ist. Man traut einem 
Standortbetreiber nicht immer zu, 
dass er auch Experte für globale 
Pharmalogistik sein kann. Da wir 
in der Logistik auch internationale 
Kunden ansprechen, die mit ihren 
hochsensiblen Fertigarzneimitteln, 
innovativen Wirkstoffen oder Klini-
schen Studien ihre globalen Märkte 
erreichen wollen, war eine klare 
Differenzierung und Positionierung 
wichtig und richtig.

Welchen Nutzen haben die Phar-
ma- und Biotech-Unternehmen aus 
dieser Differenzierung – die Ist – 
wie auch zukünftige Kunden?

T.  Janssen: Wir haben uns im Vor-
feld der Markendifferenzierung 
intensiv mit dieser Fragestellung 
auseinander gesetzt. So haben wir 
bei Kundenumfragen erkannt, dass 

zum Beispiel ein kleines Biotechun-
ternehmen in der Regel keine In-
house-Logistikkompetenz besitzt. 
Ähnlich ergeht es auch Laboren 
oder Kliniken. Auf der anderen Seite 
kommen aber auch mittelständische 
oder Großunternehmen mit eigenen 
Logistikstrukturen immer öfter an 

ihre Grenzen. Sei es, das zu klein 
gewordene eigene Kühllager, die 
Erschließung von Emerging Mar-
kets oder schlicht fehlendes Know-
how bei der effizienten Belieferung 
der internationalen Großhändler. 
Und genau hier setzen wir an – wir 
wollen jeden Kunden ganz flexibel 
bei der Lösung seiner individuellen 
Herausforderungen unterstützen. 
Aus diesen gemeinsamen, teils in-
novativen, Projekten entstehen oft 
tiefe und langjährige Partnerschaf-
ten. Ein echter Mehrwert für beide 
Parteien.

Am Standort Behringwerke Mar-
burg soll bis Ende 2015 der Aus-
bau des Pharmaserv GMP-Lagers 
zum „Central Pharma Distribution 
Center“ fertig gestellt sein. Dies ist 

eine große Investition. Was können 
Sie Ihren Kunden hier bieten? 

Dr. M. Egger: Durch die Erweiterung 
unseres Pharmalagers am Stamm-
sitz in Marburg werden wir unsere 
Pharmalogistik-Fläche auf 8.000 m2 
erhöhen, weitere ca. 4.000 m2 stehen 
uns darüber hinaus zum Beispiel für 
Packmittel- und Gefahrstofflagerung 
zur Verfügung. In dem so entstehen-
den „Central Pharma Distribution 
Center“ werden verschiedene Logis-
tikleistungen vereint. Vom Produk-
tionslager für feste Ausgangsstoffe 
und Produktionshilfsmittel über un-
sere Handelsware, die sich über den 
Pharmaserv-Shop beziehen lassen, 
bis hin zu den temperaturgeführten 
Fertigarzneimittellagern findet auch 
der Herstellbereich für das Sekun-
därverpacken gemäß §13 AMG Platz 
unter einem Dach. 

Insgesamt schaffen wir unseren 
Kunden weitere 4.000 Paletten-
plätze im 15 – 25 °C-Bereich sowie 
weitere rund 750 Palettenplätze im 
2 – 8 °C-Bereich. Für alle GxP-re-
levanten Produkte profitieren wir 
von unserem validierten Warehouse 
Management System, das eine tiefe 
Einbindung in die Prozesse unserer 
Kunden ermöglicht. Als Zentrallager 
in der Mitte Europas können wir 
so effiziente Distributionskonzepte 
abbilden, unabhängig davon, ob es 
über Luft, See oder Straße gehen 
soll. Unsere Kunden können uns 

dabei als Partner zur Umsetzung 
ihrer Direct-to-Pharmacy-Konzepte 
einsetzen oder auch als Pre-Who-
lesaler.

Gibt es dabei Leistungen, die über 
das bisherige Angebot hinausge-
hen?

Dr. M. Egger: Parallel zur Erweiterung 
unserer baulichen Infrastruktur 
haben wir unser Partnernetzwerk 
weiterentwickelt. Hier setzen wir 
zum einen auf stabile Beziehungen, 
wollen uns zum anderen aber auch 
kontinuierlich weiterentwickeln. 
Dies äußert sich in unterschiedli-
chen Aspekten. Es fängt an mit der 
Validierung weiterer Pharmafracht-
führer zur Steigerung unserer Leis-
tungsfähigkeit in der LKW-Distri-

bution, der Einführung innovativer 
Thermoverpackungen in der Luft-
fracht, der Etablierung von zertifi-
zierten Sicherungssystemen für die 
Seefrachtverladung, etc.

Intern haben wir unsere Zoll-
kompetenz weiter ausgebaut, so 
dass wir mit dem Status des Wirt-
schaftlichen Beteiligten (AEO-F) 
weitere Vereinfachungen für unsere 
Kunden darstellen können. 

Neu und wichtig zu erwähnen ist 
auch eine Veränderung in unserem 
Mindset. Bislang haben wir bei un-
seren Kunden unsere Lösungskom-
petenz in der „Pharmalogistik“ oder 
in „Cold Chain-Lösungen“ in den 
Vordergrund gestellt. Inzwischen 
versuchen wir viel mehr herauszu-
finden, was unsere Kunden wirk-
lich treibt und was sie womöglich 
schlecht schlafen lässt. Wir haben 
erkannt, dass unser Portfolio span-
nend für internationale Kunden ist, 
die ihr Geschäft in Europa ausbau-
en wollen. Insofern versuchen wir 

auch, internationale Zielkunden zu 
erreichen und ihnen zu vermitteln, 
dass unser langjähriges Branchen-
Know-how jedem Pharma- und 
Biotechunternehmen zur Verfügung 
steht.

Was sind die Besonderheiten des 
Pharma Distribution Centers, mit 
welchen Vorteilen?

T.  Janssen: Die Nutzung als Arznei-
mittellager verlangt von uns ex-
akt definierte Temperaturspannen 
einzuhalten, um Produktschaden 
zu vermeiden. Das an sich ist in ei-
nem großen Warehouse schon eine 
technische Herausforderung. Hinzu 
kommt natürlich die hohe Anforde-
rung an die Versorgungssicherheit, 
die wir als Pharma-Produktions
standortbetreiber gut kennen und 
bedienen können. 

Das Gebäude ist hervorragend 
gedämmt und mit einer Betonkern
aktivierung ausgestattet. So kann 
die Heiz- und Kühlenergie sehr 
gleichmäßig eingebracht und lange 
gespeichert werden. Das macht den 
verstärkten Einsatz erneuerbarer 
Energien möglich. Unsere Kombi-
nation von Dämmung, Eisspeicher, 
Solarabsorber und Wärmepumpe 
schafft es, die notwendige Heiz- und 
Kühlenergie zu zirka 85 % aus der 
Sonne zu gewinnen. 

Das schont die Umwelt und zeigt 
wie wertvoll es ist, unsere eigene 
Kompetenz als Gebäude- und An-
lagenbetreiber voll einbringen zu 
können. 

Wie schätzen Sie den deutschen 
und internationalen Markt für 
sensible und temperaturkritische 
Medikamente ein? Mit welchen 
Konsequenzen für die Logistik?

Dr. M. Egger: Der Bedarf an spezi-
alisierten, effizienten und tempe-
raturgeführten Logistiklösungen 

innerhalb der Pharma- und Bio-
techbranche wird weiter steigen. 
Neben der GDP-Guideline wird 
auch der Kostendruck aus dem 
Generikabereich Pharmaunterneh-
men dazu bewegen, ihre eigene Lo-
gistik auf den Prüfstand zu stellen 
und nach neuen, kostengünstige-
ren Lösungen zu suchen. Was wir 
schon heute deutlich merken, ist 
ein Trend zu kleineren Losgrößen, 
was sich in einer Verschiebung der 
Nachfrage vom Full-Truck hin zu 
Less-than-Truckload und Stückgut-
lösungen darstellt. Darüber hinaus 
ist ein leichter Trend beim Wechsel 
von Luft- auf die günstigere See-
fracht zu verzeichnen. Doch welche 
Herausforderung die Zeit für unsere 
Kunden auch mit sich bringt – wir 
sind da, um sie gemeinsam zu be-
wältigen.

▪▪ www.pharmaserv-logistics.de

Thomas Janssen, Geschäftsführer, Pharmaserv Dr. Martin Egger, Leitung Pharmaserv Logistics

Mittelständische oder Großunternehmen  
kommen mit eigenen Logistikstrukturen  

immer öfter an ihre Grenzen.
Thomas Janssen

Der Anspruch an die Pharmalogistik  
ist durch jüngste regulatorische  

Änderungen gestiegen.
Dr. Martin Egger

Pharmalogistik-Dienstleistungen werden durch Pharmaserv Logistics noch klarer am Markt platziert.
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Chemielogistik: Verantwortung und Chance
DB Schenker Logistics: auf wachsende Anforderungen der Chemielogistik einstellen

Bei Chemielogistik denkt man zuerst an die chemische Industrie und den 

Chemiehandel. Doch auch viele Transportgüter der Pharma-, Health 

Care-, Automobil- oder Elektronikindustrie (z. B. Lithiumionen-Akkus) 

sind als Gefahrgüter eingestuft und müssen so behandelt werden. Kein Wunder, 

dass Chemielogistik ein wichtiger Wachstumsmarkt für Logistikdienstleister ist.

Die Besonderheit der Chemie
logistik von DB Schenker besteht 
in der Verbindung von Sicherheit 
und Wirtschaftlichkeit. Das Logis-
tik- und Transportunternehmen ist 
in Europa in 36 Ländern mit über 
700 Standorten in allen wichtigen 
europäischen Wirtschaftsregionen 
präsent. Die Lagerung von Chemi-
kalien und gefährlichen Stoffe – z. B. 
von Spraydosen oder wassergefähr-
denden Stoffen – erfordert immer 
Sonderlösungen; die „Zulagerung“ 
in normalen Lagern ist ohne auf-
wändige technische und organisa-
torische Maßnahmen nicht möglich. 

Auf die wachsende Nachfrage 
nach Chemielogistik ist das Logistik
unternehmen eingestellt und bietet 
heute an 25 Standorten in Europa 
die Lagerung gefährlicher Stoffe an. 
Das Shared Logistics Center (SLC) in 
Schwieberdingen bei Stuttgart ist 
der jüngste und einer der moderns-
ten Standorte. 

Standards und Kontraktlogistik

Sind die aufbau-, ablauf- und kon-
trollorganisatorischen Maßnahmen 
erfüllt, lassen sich Gefahrgüter im 
europäischen Stückgutverkehr über-
wiegend transportieren. Die Annah-
mebedingungen für Gefahrgüter bei 
DB Schenker sind europaweit har-
monisiert. 99 % aller angebotenen 
Gefahrgüter werden akzeptiert.

Während beim Transport die 
Vorschriften im Wesentlichen inter-
national und intermodal harmoni-
siert sind, ist dies bei der Lagerung 
bisher nicht der Fall. Von wenigen 
Ausnahmen abgesehen ist die La-
gerung gefährlicher Stoffe immer 
noch eine nationalstaatliche Ange-
legenheit. Dies führt auch zu Wett-
bewerbsverzerrungen hinsichtlich 
der Standortwahl. 

Laut Bundesvereinigung Logis-
tik habe die chemische Industrie 
bereits 95 % des Transportvolu-
mens an externe Transport- und 
Logistik-Dienstleister ausgelagert. 
Zurückhaltender sei die Industrie 
hingegen, wenn es darum geht, 
ganze Prozesse extern abwickeln 
zu lassen, denn die Gefahrgut- und 
Gefahrstofflogistik würden viele 
Unternehmen als ihre Kernkom-
petenz ansehen. Mit gutem Grund: 
Nur wenige Logistikunternehmen 
verfügen über die notwendigen In-
frastrukturen und vor allem genü-

gend qualifiziertes Personal, um die 
Komplexität solcher Prozesse sicher 
zu beherrschen. Außerdem müssen 
die Kontraktlogistik-Lösungen op-
timal in die Wertschöpfungsketten 
integriert werden, inkl. Anbindung 
an IT-Systeme.

Komplexitätstreiber in der Che-
mielogistik sind steigende Anforde-
rungen, z. B. an die Verfügbarkeit, 
Liefertreue, Rückverfolgbarkeit oder 
Qualitätssicherung. Von zentraler 
Bedeutung sind natürlich auch nati-
onale und internationale Regularien 
und, nicht zuletzt, neue Anforderun-
gen durch globale Netzwerke.

Chemielogistik mit Value-Added Services

Das SLC in Schwieberdingen ist spe-
zialisiert auf die Lagerlogistik für an-
spruchsvolle Branchen wie der che-
mischen Industrie. Einen Schwer-
punkt bilden Lagerung und Handling 
von Gefahrstoffen. Für Unternehmen 
im Umkreis organisiert DB Schenker 
die komplette Produktions- und Dis-
tributionslogistik. Darüber hinaus 
werden spezifische Value-Added 
Services übernommen, wie z. B. Ver-
packung und Kennzeichnung von 
Gefahrstoffen, Qualitätskontrollen, 
Kommissionierung oder auch pro-
duktionsnahe Bearbeitungen.

Das SLC verfügt über eine La-
gerfläche von 10.000 m2. Das Hoch-
regallager bietet 12.500 Stellplät-
ze für Europaletten. Im gesamten 
Lager können Stoffe bis zur Was-
sergefährdungsklasse 3 (WGK) ge-
lagert werden. Die Anlage erfüllt 
bereits jetzt die hohen Standards 
der Verordnung über Anlagen zum 
Umgang mit wassergefährdenden 
Stoffen („AwSV“) des Bundes, die im 
Frühjahr 2016 die entsprechenden 
Verordnungen der Bundesländer 
ablösen wird. Von der AwSV sind 
auch bestehende Anlagen betrof-
fen. Erfüllen sie die neuen Anforde-
rungen der AwSV nicht, müssen sie 
ggf. nachgerüstet werden. Dadurch 
werden in einigen Bundesländern 
die Standards angehoben. Nach ei-
ner Übergangsfrist müssen so z. B. 

auch ganz kleine Lager über eine 
Löschwasserrückhaltung verfügen.

Darüber hinaus gibt es in 
Schwieberdingen ein separates Ge-
fahrstofflager mit einer Fläche von 
100 m2. Der Raum ist explosionsge-

schützt ausgestattet. Zutritt hat nur 
speziell geschultes Personal.

Der Standort erfüllt zudem die 
Sicherheitsanforderungen gemäß 
TAPA (A) (Transport Asset Protec-
tion Association). Die zertifizierten 
Sicherheitsmaßnahmen umfassen 
u. a. Zutrittskontrollen, Sicherung 
von Lagerhäusern, Security-Maß-
nahmen, Lkw-Schutz und Sicher-
heitsvorgaben.

Wenn es um Gefahrstoffe geht, ist 
das A und O, sehr gut ausgebildetes 
Personal. Die Mitarbeiter des Lo-
gistikzentrums werden regelmäßig 
geschult und sind mit den entspre-
chenden Regularien für den Gefahr-
gutversand vertraut. Zu nennen sind 
insbesondere ADR (Europäisches 
Übereinkommen über die internatio-
nale Beförderung gefährlicher Güter 
auf der Straße), IMDG-Code (Interna-
tional Maritime Code for Dangerous 
Goods) und IATA-DGR (Dangerous 
Goods Regulations der International 
Air Transport Association).

Logistik für Farbenhersteller

Ein Beispiel ist die Logistik für ei-
nen internationalen Hersteller von 

Druckfarben. Von Schwieberdingen 
aus wird der weltweite Versand der 
Produkte abgewickelt, via Land-, 
See- und Luftfracht. Die Produkti-
onswaren werden dazu per Shuttle-
LKW vom Werk des Herstellers bei 

Stuttgart abgeholt und gelagert. Im 
Durchschnitt sind dies täglich 120 
bis 140 t im Wareneingang und Wa-
renausgang.

Es werden Gefahrstoffe der La-
gerklassen (LGK) 2B, 3, 8, 10, 12 
und 13 fachgerecht gelagert. Zu 
den Dienstleistungen gehören aber 
nicht nur Warehousing und Trans-
portlogistik, sondern auch Value-Ad-
ded-Services; wie z. B. fachgerechte 
Durchführung von Umpack- und 
Umetikettierungsaufträgen. Dabei 
ist es sehr wichtig, dass die Produkte 
am Ende wieder mit der richtigen 
Artikelnummer ausgezeichnet sind, 
was über eine spezielle Materialbu-
chung in SAP geschieht.

Fazit

In der Chemie mit hochkomple-
xen Wertschöpfungsketten können 

durch die Kompetenzen eines Lo-
gistikspezialisten wie DB Schenker 
Prozesse optimiert und damit die 
Effizienz erhöht werden. Durch die 
gemeinsame Nutzung von Logis-
tik-Infrastrukturen, wie sie ein Sha-
red Logistics Center bietet, eröffnen 
sich große Potentiale, um sich flexi-
bel und dynamisch auf wechselnde 
Anforderungen einzustellen.

Helmut Scherer, Leiter Logistik,  
Schenker Deutschland, Ilsfeld, 

▪▪ www.dbschenker.de

RESILIENZ: HINDERNISSE ÜBERWINDEN.
Nur Unternehmen, die gegen Unwägbarkeiten gewappnet sind, blei-
ben sicher im Geschäft. Fällt beispielsweise eine Produktionsstätte 
aus, kann die gesamte Lieferkette in Gefahr sein. Es sei denn, Sie 
haben zusammen mit Ihrem Versicherungspartner vorgesorgt. Auch 
an Orten, die Sie oft gar nicht im Blick haben. An Orten, an denen Ihr 
Zulieferer produziert. Oder gar der Zulieferer Ihres Zulieferers. Nie-
mand kennt Ihr Geschäft so gut wie Sie, und niemand weiß so gut  
wie wir, wie es geschützt werden kann. Erfahren Sie mehr: 
www.fmglobal.de/resilienz  MIT RESILIENZ BLEIBEN SIE IM GESCHÄFT.

Value-Added Services: fachgerechte Durchführung von Umpack- und Umetikettierungsaufträgen

Helmut Scherer,  
Schenker Deutschland

Gut ausgebildetes Personal ist im Umgang 
mit Gefahrstoffen das A und O.

© bildwert - Fotolia.com
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Erratum
Leider haben wir im Fachartikel „Supply Chain Risiken messbar machen“ in CHEManager 
Ausgabe 17/2015, Seite 15, zwei Autorenbilder miteinander vertauscht. Wir bitten, dies 
zu entschuldigen. Hier die Richtigstellung:

Logistik rechtssicher auslagern
Rechtsfragen bei der Fremdvergabe von Chemielogistikleistungen

Das Outsourcing von Transport- und Logistikleistungen kann für Chemie

unternehmen Sinn machen. Bei der Vertragsgestaltung ist jedoch eine 

saubere Abgrenzung geboten, denn Leiharbeit, Scheinwerkverträge 

und Betriebsübergang drohen – mit erheblichen Risiken.

Früher oder später sollte jedes Che-
mieunternehmen hinterfragen, ob 
es sich lohnt, Transport und Logistik 
auf spezialisierte Dienstleister aus-
zulagern, anstatt das Spezialwissen 
mühsam im eigenen Betrieb aufzu-
bauen. Durch das Auslagern kann 
man sich wieder auf die Kernakti-
vitäten konzentrieren und Fixkos-
ten für Personal, Lagerflächen und 
Fahrzeuge sparen. Die eigene Orga-
nisationsstruktur wird verschlankt 
und man profitiert von Erfahrung 
und Wissen des Profis. Das Logis-
tikunternehmen Hoyer, weltweit in 
der Transportbranche tätig, hat sich 
u.a. auf die Anforderungen der che-
mischen Industrie spezialisiert. 

Neben der Flexibilität beim Per-
sonaleinsatz und der Exzellenz in 
unseren logistischen Tätigkeiten bie-
ten wir den Kunden in der Chemie
industrie auch etwas, was ihnen 
oft in der nötigen Detailtiefe fehlt: 
Kostentransparenz im Hinblick auf 
ihre Logistik“, betont Ulrich Grätz, 
Director Supply Chain Solutions bei 
dem Hamburger Unternehmen. 

Doch was verlockend klingt, 
bringt für den Auftraggeber auch 
etliche Herausforderungen mit sich: 
Ausschreibung, Vertragsgestaltung 
und Controlling müssen bewältigt 
werden. Es gilt, dem Know-how-
Verlust im eigenen Haus entgegen-
zuwirken und die Ergebnisqualität 
zu sichern. „Hat ein Kunde wenig 
Erfahrung mit solchen Projekten, ist  
zunächst eine unserer wesentlichs-
ten Aufgaben, Sicherheit im Sinne 
einer Betriebs-, Ver- und Entsor-

gungssicherheit herzustellen und 
dem Kunden entsprechende Ängste 
zu nehmen“, sagt Grätz. „Erst dann 
folgen die detaillierte Vorbereitung 
des Projektes, die Definition von 
Schnittstellen und Verantwortlich-
keiten, die Festlegung der Freiheits-
grade des Dienstleisters und die Si-
cherung des Kunden-Know-hows.“

Outsourcing abgrenzen gegen Leiharbeit

Aus rechtlicher Sicht sollte das Aus-
gliedern des Geschäftsbereichs an 
einen Dienstleister möglichst nicht 
als Betriebsübergang nach § 613a 
des Bürgerlichen Gesetzbuches ge-
wertet werden, denn sonst müsste 
der Logistikdienstleister die Arbeit-
nehmer des Chemieunternehmens 
übernehmen, ja sie könnten dem 
Übergang sogar insgesamt wider-
sprechen und damit das Projekt 
scheitern lassen. „Der Betriebsüber-
gang kann insbesondere bei einem 

Übergang aus der chemischen In-
dustrie direkt hin zu einem Logis-
tikdienstleister eine Rolle spielen, 
eventuell sogar das Projekt schei-
tern lassen“, warnt Outsourcing-Ex-
perte Grätz. Ziel der Vertragsgestal-
tung muss deshalb immer die reine 

Funktionsübernahme sein, nicht die 
Übernahme des gesamten Betriebs
teils.

Abzugrenzen ist das Outsourcing 
von dem Fall der Leiharbeit. Zwar 

kann sich ein Unternehmen auch für 
eine vorübergehende Zeit Leiharbei-
ter in den Betrieb holen, um beim 
Personaleinsatz flexibel zu bleiben. 
Diese arbeiten dann zusammen mit 
der eigenen Belegschaft, belasten 
aber nicht nachhaltig die Payroll. 

„Motiv für einen Fremdpersonalein-
satz ist immer die Senkung direk-
ter Personalkosten“, sagt Gerhard 
Kronisch, Hauptgeschäftsführer des 
Verbandes VAA – Führungskräfte 
Chemie. Nachdem das Lohnniveau 
im Zeitarbeitssektor mittlerweile 
stark gestiegen ist, wird jedoch das 
einstige Sparmodell nur noch selten 
nachgefragt. Und auch der gesetzli-
che Mindestlohn spielt in der chemi-
schen Industrie keine große Rolle, 
wie Kronisch weiß: „Die Tariflöhne 
liegen durchweg oberhalb.“

Gefährlich wird es, wenn das Ver-
tragsverhältnis mit dem Logistiker 
als Schein-Werkvertrag angesehen 
wird, insbesondere, wenn sein Per-
sonal direkt auf dem Firmengelände 
des Chemieproduzenten tätig wird. 
Denn ist dieses externe Personal ob-

jektiv betrachtet eng in die Betriebs
organisation des Chemieunterneh-
mens eingegliedert und unterliegt 
direkt dessen Weisungen, dann wird 
dies juristisch womöglich als ver-
deckte Arbeitnehmerüberlassung 
eingestuft – als wären die Externen 
eben doch Leiharbeiter. 

Das hat erhebliche Konsequen-
zen, denn die Arbeitnehmerüber-
lassung ist erlaubnispflichtig. Hat 
das externe Unternehmen keine ent-
sprechende Überlassungserlaubnis, 
droht jedem beteiligten Betrieb eine 
Geldbuße bis zu 30.000 EUR, und 
der Entleiher muss die Leiharbeiter 
fest übernehmen. Die Bundesregie-
rung plant bei gezieltem Missbrauch 
eine weitere Verschärfung und will 
im Herbst einen entsprechenden Ge-
setzentwurf vorlegen. 

Dienstleistung rechtlich  
einwandfrei gestalten

„Es geht immer um die Frage, ob ich 
mir als Unternehmen nur zusätzli-
ches qualifiziertes Personal einkau-
fen will oder ob ich einen Unterneh-
mensbereich in Gänze ausgliedern 
will“, stellt Rechtsanwalt Kronisch 
vom Führungskräfteverband Che-
mie fest. „Dann brauche ich saubere 
Werkverträge.“ 

Beim Logistikspezialisten Hoyer 
achtet man strikt auf die rechtlich 
einwandfreie Gestaltung der ange-
botenen Dienstleistung. „Jedes an-
dere Vorgehen ist auch für den Kun-
den nicht zielführend, da er zwar 
vordergründig Kosten spart, aber 
die Zielsetzung eines professionellen 
Outsourcings nicht erreichen wird, 
nämlich die ‚Logistik-Intelligenz‘ des 
Spezialisten“, sagt Logistiker Grätz. 

Hoyer-Mitarbeiter agieren strikt 
getrennt von den Mitarbeitern des 
Kunden, Weisungen gibt es nur 
in Fragen der Betriebssicherheit. 
„Manchmal haben wir als Dienst-
leister auch gar keinen direkten 
Kontakt mehr zum eigentlichen Auf-
traggeber, dem produzierenden Be-
trieb, sondern wenden uns an eigens 
dafür eingesetzte Koordinatoren“, 
so Grätz. Mit dieser strikten forma-
len und betrieblichen Trennung ist 
sowohl der Chemiebetrieb als auch 
der Logistikdienstleister auf der si-
cheren Seite.

Anja Falkenstein, Rechtsanwältin 
und Fachjournalistin, Karlsruhe

▪▪ www.vaa.de

www.hoyer-group.com
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Motiv für einen Fremdpersonal- 
einsatz ist immer die Senkung  

direkter Personalkosten.
Gerhard Kronisch, Hauptgeschäftsführer des Verbandes VAA –  

Führungskräfte Chemie

Gut vernetzt ins Binnenland

Tief im Inland liegt der Hafen von Antwerpen. Seine Kombination von 

Warenumschlag, Industrie und Logistikdienstleistungen, machen ihn 

zu einer der wichtigsten integrierten Schifffahrts- und Logistikplatt-

formen Europas.

Ein ausgedehntes Netz von Autobah-
nen, Bahnlinien und Binnenwasser-
straßen sichert den problemlosen 
Gütertransport in alle bedeutenden 
europäischen Märkte. Regelmäßige 
Transportverbindungen von und 
nach Übersee binden auch außer-
europäische Märkte ein.

Mit dem Binnenschiff können 
alle Transportgüter, natürlich auch 
Chemikalien, sicher und umweltver-
träglich transportiert werden. Dazu 

bieten der Schelde-Rhein-Kanal, 
der Albert-Kanal und der Seekanal 
zwischen Brüssel und der Schelde 
schnelle Verbindungen zwischen 
dem Antwerpener Hafen und dem 
europäischen Binnenwasserstra-
ßennetz. 2014 wurden 96 Mio. t 
Fracht und mehr als ein Drittel al-
ler Container über die Binnenwas-
serstraßen transportiert. Besonders 
gut ist die Rheinregion mit dem Ha-
fen von Antwerpen verbunden. So 

pendeln jede Woche 170 Container-
schiffe zwischen Antwerpen und den 
Binnenhäfen am Rhein.

Die Hafenbehörde hat ihr Leis-
tungsangebot ausgebaut und bietet 
heute auch Services zur Optimie-
rung der europäischen Hinterland-
verbindungen. Erst im Dezember 
2014 wurde die Kampagne Instream 
gestartet. Sie umfasst sechs Initiati-
ven, die in enger Zusammenarbeit 
mit den Operateuren der Binnen-
schifffahrt entwickelt wurden, um 
die Binnenschifffahrt im und zum 
Hafen von Antwerpen noch effizi-
enter zu machen.

Dazu gehören das Automatic 
Identification System und das auf 

dieser Basis entwickelte System 
zur Binnenschiffskoordination. Bei-
de Systeme tragen zu einem schnel-
len, transparenten und sicheren 
Binnenschiffsverkehr in Antwer-
pen bei. Das Barge Traffic System 
(BTS) erlaubt es den Operateuren, 
realistische Zeitfenster zu buchen 
und den Terminalbetreibern, die 
Be- und Entladung verlässlich zu 
planen. Und schließlich ermöglicht 
das Projekt zentrale Planung und 
Steuerung der Binnenschiffe, sowie 
den Terminalbetreibern im Hafen 
von Antwerpen eine globale Koordi-
nation und Abstimmung der Be- und 
Entladepläne.

Die Abteilung Intermodal Solu-
tions verfolgt das Ziel, die intermo-
dalen Verbindungen zwischen dem 
Hafen und wichtigen europäischen 
Wirtschaftszentren zu optimieren. 
Über die Port of Antwerp Connec-
tivity Platform soll das intermodale 
Angebot des Hafens von Antwerpen 
transparenter werden. Die benut-
zerfreundliche Website verfügt über 
ein Tool „Hinterland“, das die Ver-
bindungen von 185 Binnenterminals 
mit dem Hafen Antwerpen aufzeigt. 
Der Kunde erhält Informationen 
über die aktuellen intermodalen 
Verbindungen zwischen Antwerpen 
und dem Hinterland. Außerdem 
wird eine aktuelle Suchfunktion 
für sämtliche Deepsea- und Short-
sea-Verbindungen mit dem Antwer-
pener Hafen angeboten, sowie eine 
interaktive Karte mit detaillierten 
Informationen zu den Container-
terminals des Hafens und deren 
Dienstleistungen. (sa)

▪▪ www.portofantwerp.com/en/connectivity

Detaillierte Informationen zu den Containerterminals des Hafens sowie den Dienstleistungen gibt eine interaktive Karte der Port of Antwerp  
Connectivity Platform.

Neues Wacker-Logistikzentrum  
in China

Der Münchner Chemiekonzern Wa-
cker hat in China ein neues Logistik-
zentrum in Betrieb genommen. Die 
Einrichtung befindet sich auf dem 
Gelände des Produktionsstandorts 
Zhangjiagang in der Provinz Ji-
angsu. Das Hochregallager dient 
als Vertriebszentrum für Siliconfer-
tigprodukte, die das Chemieunter-
nehmen vor Ort produziert. Dadurch 
können die Kunden in der Region 
noch schneller und flexibler belie-
fert werden. Die Investitionssumme 
für das neue Logistikzentrum liegt 
bei 6 Mio. EUR.

Herzstück des Logistikzentrums 
ist ein 4.000 m² großes Hochregal-
lager. Hier werden alle ein- und aus-
gehenden Waren vollelektronisch 
erfasst und von einem computerge-
stützten Lagerverwaltungssystem 
auf die 9.000 Palettenstellplätze 
verteilt.

 „Der Chemiemarkt in China ist 
nicht nur einer der größten, sondern 
auch einer der anspruchsvollsten 

weltweit“, sagte Dr. Christian Hartel, 
Leiter des Geschäftsbereichs Wacker 
Silicones bei der Inbetriebnahme. 
In einem stark vom Wettbewerb 
bestimmten Umfeld sei es wichtig, 
Servicequalität und Kostenstruktu-
ren laufend zu optimieren, um den 
hohen Kundenansprüchen gerecht 
zu werden, so Hartel weiter. 

Nach eigenen Angaben verbucht 
der Wacker-Standort Zhangjiagang 
seit Jahren steigende Absatzmen-
gen. Das Hochregallager bietet für 
weiteres Wachstum ausreichend 
Platz. Mit der neuen Einrichtung 
können Siliconprodukte nun auch 
schneller und flexibler an Kun-
den ausgeliefert werden. Dadurch 
will sich das Unternehmen Wett-
bewerbsvorteile beim Service er-
schließen und gleichzeitig sein Kos-
tenmanagement verbessern. Zudem 
ermöglicht das IT-gestützte Lager-
verwaltungssystem eine verbesserte 
Kommissionierung von Spezialpro-
dukten.(sa)� ▪

Dr. Benedikt Scheckenbach,  
Bayer (South East Asia) Pte.

Prof. Robert de Souza,  
National University of Singapore
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Zunahme externer Logistikdienstleistungen
Chemielogistik stellt spezielle Anforderungen an Logistikbeschäftigte

Die Chemiebranche ist einer der großen verladenden Wirtschaftsbereiche 

in Deutschland, damit einher geht ein hoher Bedarf an Transport- sowie 

Lager- und Umschlagstätigkeiten. Dabei fallen ganz spezielle Anforde-

rungen an Logistikfachkräfte an.

Die Logistik ist mit einem Marktvo-
lumen von 230 Mrd. EUR eine der 
größten Branchen und Arbeitgeber 
in Deutschland. Das Logistikmarkt-
volumen in der Chemieindustrie 
beläuft sich mit einem Anteil von 
15 % auf rund 35 Mrd. EUR und re-
präsentiert damit einen nicht uner-
heblichen Anteil am Gesamtmarkt. 
Hier eingerechnet sind die Logis-
tikumsätze, die einerseits bei den 
Herstellern chemischer Erzeugnisse 
und in der Mineralölwirtschaft, aber 
andererseits auch im Groß- und Ein-
zelhandel von chemischen Erzeug-
nissen und Brenn- und Kraftstoffen 
anfallen. 

Etwa 64.000 sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigte gehen 
in Deutschland logistischen Tätig-
keiten in der Chemiebranche nach. 
Dazu sind noch Selbstständige und 
geringfügig Beschäftigte zu zählen, 
die jedoch in der Beschäftigungs-
statistik der Bundesagentur für Ar-
beit nicht erfasst werden und deren 
Zahl nur abgeschätzt werden kann. 
Generell kann davon ausgegangen 
werden, dass die Erwerbstätigen-
zahl um etwa 15 % über der Gesamt-
zahl der sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigung liegt. 

Die Logistikbeschäftigten in der 
Chemiebranche sind dabei in unter-
schiedlichen Wertschöpfungsstufen 
zu finden: Neben den 27.000 Logis-
tikbeschäftigten, die in den Wirt-
schaftszweigen der Mineralölver-
arbeitung und der Herstellung von 
chemischen Erzeugnissen tätig sind, 
sind auch knapp 12.000 Personen 
im Großhandel mit Raffinerie- und 
Chemieprodukten zu finden. Hinzu 
kommen Beschäftigte bei Logistik-
dienstleistern, die diejenigen logis-

tischen Prozesse abwickeln, die sei-
tens der Chemieindustrie fremdver-
geben werden. Diese sind statistisch 
nicht erfasst, können jedoch über 
die anteilige Hochrechnung des re-
gionalen Chemieanteils an den Ge-
samtbeschäftigten im verladenden 
Gewerbe auf die Beschäftigten bei 
Logistikdienstleistern abgeschätzt 
werden. Mit einer so errechneten 
Kopfzahl von rund 25.000 stellen 
sie etwa 40 % der Chemielogistik-
beschäftigten dar.

Die geografische Verortung der 
Chemielogistikbeschäftigten zeigt 
die höchsten Konzentrationen an 
den bekannten Produktionsstand-
orten im Rheinland, im Rhein-Neck-
ar- und Rhein-Main-Gebiet, in Burg-
hausen, um Halle sowie in Hannover 
und Hamburg. Aber auch abseits der 
etablierten Chemiezentren sind Che-
mielogistiker mit dem Transport und 
Umschlag chemischer Güter in den 
Häfen und Terminals beschäftigt, so 
z. B. zwischen dem Ruhrgebiet und 
Hannover, in Südbayern, in Sach-
sen oder auch in Teilen Mecklen-
burg-Vorpommerns. 

Anforderungen an Logistikfachkräfte

Die Tätigkeiten der Logistikbeschäf-
tigten in der Chemie sind vielfältig: 
Operativer Logistikbedarf besteht 
beispielsweise beim Umschlag che-
mischer Güter und Stoffe sowie bei 
deren Lagerung, aber auch beim 

Transport, sei es auf Seiten der Be-
schaffung von chemischen Grund-
stoffen, als auch bei der Distribution 
der Fertigprodukte in Richtung Han-
del und zum Endkonsumenten. Dazu 
kommen unterstützende Funktio-
nen, wie Managementtätigkeiten 
und organisatorische Aufgaben, die 
notwendig sind, um einen reibungs-
losen Ablauf der logistischen Prozes-
se in der Wertschöpfungskette zu 
ermöglichen. 

Je nach Branche variieren die 
Anforderungen an Logistikfach-
kräfte: In der Chemie sind es vor 
allem die speziellen Vorschriften im 
Umgang mit Gefahrgut, die Sicher-
heitsanforderungen und auch die 
stark unterschiedliche Wertdichte 
der Produkte, d. h. es müssen so-
wohl Massengüter als auch sehr 
hochwertige Stoffe transportiert, 
umgeschlagen und gelagert wer-
den, die zu stark abweichenden 
Tätigkeitsbildern führen. Außer-
dem müssen die Produkte in allen 
Fertigungsstufen in Bezug auf ihre 
Temperatur, ihren Aggregatszu-
stand oder ihre Haltbarkeit hin 
überwacht werden. 

Hinzu kommt, dass die Standort-
logistik in der Chemie eine große 
Rolle spielt und damit einhergehend 

auch Produktionsprozesse oder die 
technische Wartung zum Aufgaben-
feld eines Chemielogistikers zählen. 
Das erforderliche Know-how ähnelt 
dabei stark den notwendigen Kom-
petenzen in der Chemieproduktion. 

Diese komplexen Anforderungen an 
die Logistikaufgaben im Produk-
tionsprozess sind u. a. ein Grund, 
warum Logistikdienstleister schwer-
punktmäßig im Segment von Stück-
gut- und KEP (Kurier, Express und 
Paket)-Services eingesetzt werden 
und im Vergleich zu anderen Bran-
chen noch verhältnismäßig selten in 
der Produktionsversorgung. 

Verlagerung zu externen  
Logistikdienstleistern

Die beschriebenen Spezifika der 
Chemielogistik haben wiederum 
auch dazu geführt, dass sich spezi-
elle Logistikdienstleister im Chemie
segment etabliert haben. Rund 30 % 
der Chemielogistikbeschäftigten, die 
bei Logistikdienstleistern angestellt 
sind, gehen auf die zehn umsatz-
stärksten Spezialdienstleister zu-
rück, so dass hier von einer sehr 
hohen Marktkonzentration gespro-
chen werden kann. 

In den letzten Jahren wurden 
Logistikdienstleistungen branchen-
übergreifend zunehmend fremd-
vergeben. Dies zeigt die Entwick-
lung der Logistikbeschäftigten, die 
bei Logistikdienstleistern aus dem 
Kontraktlogistikbereich angestellt 
sind, welche im Zeitraum von 2001 
und 2011 deutlich zugenommen hat. 
Die Kurve der Logistikbeschäftigten, 
die bei Arbeitgebern in der Chemie
industrie und bei Unternehmen der 
Mineralölverarbeitung angestellt 
sind, zeigt dagegen eine abneh-
mende Tendenz, was als Beleg für 
die zunehmende Verlagerung von 
Logistikleistungen an externe Lo-
gistikdienstleister gesehen werden 
kann. 

Zukünftig ist davon auszugehen, 
dass die Logistikdienstleister noch 
tiefer in die Fertigungskette der 
Chemieindustrie eingebunden wer-
den, so dass der Bedarf an spezia-
lisierten Fachkräften nicht nur von 
der Industrie und dem Handel, son-
dern vor allem auch von Seiten der 
Logistikdienstleister ausgehen wird. 

Der Logistiker an sich wird aber 
immer mehr zur kritischen Ressour-
ce, nur 8 % der Logistikbeschäftig-
ten in Deutschland sind jünger als 
25 Jahre, unter den Berufskraft-
fahrern sind es sogar nur 3 %. Der 
demografische Wandel wirkt sich in 
der Logistik überdurchschnittlich 
stark aus, hinzu kommt das in der 
Öffentlichkeit negativ wahrgenom-
mene Berufsbild des Logistikers. 
Zukünftige Engpässe am Arbeits-
markt werden die Folge sein. Die 
steigenden Sicherheitsanforderun-
gen und technischen Vorschriften 
im Umgang mit chemischen Gütern 
werden in der Zukunft zu noch kom-
plexeren Anforderungen an Chemie-
logistiker führen, so dass langfris-
tige Strategien zur Begegnung des 
Fachkräftemangels entwickelt wer-
den müssen. Hierbei sind sowohl die 
verladende Industrie als auch die 
Logistikdienstleister gefragt.

Annemarie Kübler,  
wiss. Mitarbeiterin  
Gruppe Markt, Fraunhofer  
Arbeitsgruppe für Supply Chain 
Services SCS, Nürnberg

▪▪ annemarie.kuebler@scs.fraunhofer.de

www.scs.fraunhofer.de
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Jetzt auch als E-Books unter: 
www.wiley-vch.de/ebooks

NAOMI ORESKES und ERIK M. CONWAY

Die Machiavellis  
der Wissenschaft
Das Netzwerk des Leugnens

ISBN: 978-3-527-41211-2 
September 2014   376 S.    
Gebunden   € 24,90

Wie Lobbyarbeit im Namen der Wissenschaft  
funktioniert

Der Plot ist hollywoodreif, die Geschichte so skandal-
trächtig wie bestürzend: Eine Handvoll Forscher leug- 
net, manipuliert und diskreditiert anerkannte wissen- 
schaftliche Tatsachen wie den Klimawandel oder den 
Zusammenhang zwischen dem Rauchen und gesund-
heitlichen Risiken. Doch Die Machiavellis der Wissen-
schaft (im Original Merchants of Doubt) ist kein fiktiver 
Roman, sondern berichtet von der Realität.   

„Eine schockierende Darstellung der gezielten Verbreitung  
von wissenschaftlichen Halbwahrheiten die deutlich 
macht, wie leichtgläubig Presse, Wissenschaftler und  
Öffentlichkeit waren (und größtenteils immer noch sind).“
Aus einer Buchbesprechung der Originalausgabe 
in WASHINGTONPOST.COM

Neugierig?
Erlebnis Wissenschaft  
    von

Wiley-VCH • Postfach 10 11 61
D-69451 Weinheim 
Tel. +49 (0) 62 01-606-400
Fax +49 (0) 62 01-606-91400
E-Mail: service@wiley-vch.de

www.wiley-vch.de/sachbuch

Irrtum und Preisänderungen vorbehalten. Stand der Daten: August 2014

Der Originaltitel Merchants  
of Doubt ist in den USA  
bereits ein Bestseller

Annemarie Kübler,  
Fraunhofer SCS

Geografische Verteilung der Chemielogistikbeschäftigten
Quelle: Fraunhofer SCS / Datengrundlagen: Bundesagentur für Arbeit 2014, Statistisches Bundesamt 2013

Leichte Abkühlung, doch weiterhin gutes Klima
Wenige Wochen vor dem 32. Deut-
schen Logistik-Kongress, der vom 
28. bis zum 30. Oktober 2015 in 
Berlin stattfindet, hat sich das Kon-
junkturklima in der deutschen Lo-
gistikwirtschaft im dritten Quartal 
leicht abgekühlt. Dies geht aus der 
August-Erhebung zum Logistik-In-
dikator hervor, den das Institut für 
Weltwirtschaft im Auftrag der Bun-
desvereinigung Logistik (BVL) er-
mittelt. Der Rückgang um knapp 8 
Punkte auf jetzt 125,7 Zähler geht 
maßgeblich auf die Logistikdienst-
leister-Seite zurück (minus 11,3 
Punkte), während der Teilindika-
tor für die Anwenderseite (Indus-
trie und Handel) nur geringfügig 4 
Punkte abgab. Die Logistikdienst-
leister bewerten dabei sowohl ihre 
derzeitige Geschäftslage als auch 
die Aussichten für die kommenden 

12 Monate weniger optimistisch als 
im Vorquartal. Während die Lage-
einschätzung vor allem von weniger 
dynamischen grenzüberschreitenden 
Auftragseingängen getrübt wird, ha-
ben bis auf die nahezu unveränderte 
Investitionsneigung alle Erwartungs-
komponenten ähnlich nachgegeben. 
Bei den Anwendern in Industrie und 
Handel fällt die Klimaveränderung in 
beiden Komponenten ähnlich milde 
aus. Die nochmals angezogene Ka-
pazitätsauslastung spricht sogar für 
eine recht lebhafte Logistikaktivität. 
Der stärkste Dämpfer geht von den 
zukünftig erwarteten grenzüber-
schreitenden Logistikbedarfen aus.

In der leichten Abkühlung dürften 
vor allem Zweifel über die weitere 
wirtschaftliche Entwicklung in den 
Schwellenländern, insbesondere in 
China, eine Rolle gespielt haben. 

Die Schlagzeilen über einen mög-
lichen Einbruch der chinesischen 
Produktion und Zweifel an der dor-
tigen Wachstumsdynamik, verbun-
den mit ungewissen Auswirkungen 
auf die Weltkonjunktur, dürften für 
Deutschlands Logistikwirtschaft 
von besonderer Bedeutung sein. 
Gleichwohl zeigen sich die Befrag-
ten hinsichtlich der Aussichten für 
das kommende Quartal deutlich op-
timistischer als noch vor 3-Monats-
frist. Per Saldo rechnen gut 40 % der 
Anbieter und gut 30 % der Anwender 
mit besseren Geschäften im Schluss-
quartal des laufenden Jahres. (sa)

(Anm. d. Red.: Die Auswirkungen der aktu-
ellen Krise bei Volkswagen konnte der Lo-
gistikindikator noch nicht abbilden)

▪▪ www.bvl.de/fcl

Entwicklung der Logistikbeschäftigten bei 
Logistik- und Chemieunternehmen

Quelle: Fraunhofer SCS, Datengrundlage Bundesagentur für Arbeit
(Anm.: Aus Gründen der übersichtlicheren Darstellung wurde hier der Zeitraum von 2001 bis 2011 dargestellt. 
Im Jahr 2012 wurde die Berufsklassifikation der Bundesagentur für Arbeit umgestellt, so dass es in der Darstellung 
von Zeitreihen zu Datenbrüchen kommt. Die beschriebene Tendenz ist davon jedoch nicht betroffen.) © CHEManager
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Montagezeiten reduzieren, Präzision erhöhen
Detail-Engineering im Chemieanlagenbau schöpft alle Potenziale aus

Die 3D-CAD-Planung zeigt zu einem frühen Zeitpunkt die realistische 

1:1-Darstellung einer Anlage. Dadurch können die jeweiligen Betriebs-

verantwortlichen schon im Vorfeld der Planung einbezogen werden und 

ihre spezifischen Anforderungen in die Planung einbringen. Basis dafür sind die 

in der Basic-Planung erstellten Dokumente, GMP-Anforderungen entsprechend 

gültigen Planungsrichtlinien und die definierten Rohrklassen und vorgegebenen 

Platzverhältnisse.

Durch die 3D-Planung kann der 
Anlagenbetreiber schon frühzei-
tig in die Planung eingreifen und 
hat dadurch die Möglichkeit, eine 
optimale Anordnung, Bedienbar-
keit und Wartbarkeit der Anlage 
sicherzustellen. Der Einsatz der 
3D-Planung eignet sich nicht nur 
für Großprojekte, sondern auch für 
kleinere Umbauprojekte. Durch die 
3D-Planung lassen sich Umbau- und 
Montagezeiten reduzieren sowie die 
Präzision der Planungs- und Ausfüh-
rungssicherheit erhöhen.

Die 3D-Detailplanung erfolgt in  
3 Stufen: 
▪▪ Basismodell: Gebäude, Primär-
stahl, Rohrbrücken usw.

▪▪ Layoutmodell: Apparate und Hal-
terungen, Fundamente, Sekun-
därstahl, EMSR-Trassen, Schalt-
schränke, Lüftung etc. 

▪▪ Vollrohrmodell: komplette Verroh-
rung der Anlage mit allen Arma-
turen, Instrumenten und Rohrlei-
tungshalterungen.

Um eine größtmögliche Planungs-
qualität zu erzielen, sind qualitäts-
gesicherte Basisdokumente not-
wendig (frei zur Detailplanung): 
Zum einen Gebäudezeichnungen 
mit vorhandener Infrastruktur, 
dann RI-Schemata, Apparate-Zeich-
nungen (frei zur Ausführung), 
Rohrklassen (Rohrleitungsbauteile 
und Armaturen), MSR-Instrumente/
Armaturen sowie eine Auflistung 
der Sonderbauteile (z. B. Sicher-
heitsventile und Kompensatoren 
etc.). Sind diese Planungsgrund-
lagen beim Start der 3D-Planung 

nicht oder nur teilweise vorhanden, 
kann dies die Qualität der 3D-Pla-
nung beeinträchtigen und erzeugt 
einen höheren Zeitaufwand und 
Folgekosten. 

Integration und Vermessung

Bei Umbauprojekten in bestehen-
den Anlagen ist es sehr wichtig, 
dass die Gebäudestrukturen und 
die verbleibenden Anlagenteile und 
Einbindepunkte erfasst werden, um 
Kollisionen mit der neuen Anlage zu 
vermeiden. Die Vermessung erfolgt 
entweder tachimetrisch (Achsenmo-
dell) oder mit Laserscan (Volumen-
modell). Bei der tachimetrischen 
Messung müssen Gebäude-, Fest- 
und Montageachsenpunkte in das 
3D-Modell übernommen werden. 
Das Volumenmodell der Messung 
mit Laserscan übernimmt eine 
Punktewolke in das 3D-Modell.

Aus dem 3D-Anlagenmodell wer-
den alle für die Erstellung der Anla-
ge notwendigen Dokumente erzeugt: 
Gebäude-Layoutpläne (keine Bauplä-
ne), Gebäude-Zonenpläne, Stahlbau-
pläne für Primär- und Sekundärstahl, 
Aufstellungspläne für Apparate, Fun-
dament- und Aussparungspläne, Lüf-
tungs- und EMSR-Trassenpläne, Iso-
metrien für die Rohrleitungsmontage, 
Halterungskonstruktionen und Pläne, 
Sonderbauteile-Zeichnungen und 

Materialauszüge (MTO) für die Be-
schaffung des Rohrleitungsmaterials.

Qualität und Wirtschaftlichkeit

Durch die 1:1-Darstellung sollte das 
3D-Modell in folgenden Schritten 
geprüft werden:
▪▪ Gebäude- und Stahlbau-Layout
▪▪ Apparate-Aufstellung
▪▪ Verrohrungsstudie (Machbarkeits
studie, Trassen, Steigzonen usw.)

▪▪ Anlagenverrohrung nach RI-Sche-
ma (inkl. aller Instrumente und 
Sonderbauteile)

▪▪ Isometrie-Kontrolle (frei zur Aus-
führung)

▪▪ Kollisions-Check von Anlagen-
komponenten

Die Prüfung der wirtschaftlichen As-
pekte spricht klar für eine 3D-Pla-
nung: Da ist zum einen die Planung 
in kürzerer Zeit und mit höherer 
Qualität, der Betreiber kann die 
Planung überprüfen und die Pla-
nungsergebnisse im 3D-Modell 
abnehmen, außerdem reduzieren 
sich die Planungskosten im Detail 
Engineering, der Vorfertigungsgrad 
der Rohrleitungen und Halterungen 
steigt auf bis zu 100 %, der Anteil 
der Montageanpassungen liegt bei 
unter 2 %. Die Montagezeiten sind 
dementsprechend erheblich kürzer. 
Bei Umbauprojekten können mittels 
3D-Planung kürzere Stillstandszei-
ten realisiert werden. Last but not 
leas: Bei der gesamten Ausführungs-
sicherheit bezüglich Termin, Kosten 
und Qualität hat die 3D-Planung 
klar die Nase vorn.

Know-how entscheidet

Die beste, millimetergenaue Planung 
nützt nichts, wenn die Anlagemon-
tage die Planung durch ungenaue 
Platzierung der Komponenten zu-
nichtemacht. Es ist deshalb wich-
tig, dass alle Anlagenkomponenten 
(Apparate, Lüftungs- und EMSR-Ka-
näle, Sockel, Durchbrüche usw.) auf 
das vorgegebene Achsraster aus 

dem 3D-Modell eingemessen wer-
den (XYZ). Darüber hinaus kommt 
es darauf an, dass die Fertigungs-
toleranzen bei den Apparaten (z. B. 
Stutzenstellung) so klein wie möglich 
gehalten werden, um Anpassungen 

auf der Baustelle zu vermeiden. Das 
Einmessen der Apparate sollte durch 
kompetente Fachfirmen erfolgen. 

Aufgrund der bereits geplanten 
Prozessanlagen hat Chemgineering 
das Know-how und die 3D-CAD-Spe-

zialisten, um die Vorgaben im ge-
wünschten Zeitrahmen und in ho-
her Planungsqualität ausführen. Alle 
Chemgineering Standorte sind mitei-
nander vernetzt, so dass dem Bedarf 
entsprechend von verschiedenen 
Standorten aus am gleichen Projekt 
ohne Datenverlust in «real time» 
geplant werden kann. Durch die 
mit 3D-CAD durchgeführte Planung 
können die jeweiligen Betriebsver-
antwortlichen schon im Vorfeld ein-
bezogen werden und die neue oder 
erneuerte Anlage «virtuell bege-
hen». Chemgineering setzt folgende 
CAD-Software ein: TRICAD-MS-An-
lagenplanung, PDS-Intergraph (auf 
Kundenwunsch), Visualisierung und 
Bearbeitung des Laserscans mittels 
LFM-Server, Visualisierung und Mo-
dellabnahme mit Autodesk Navis-
works.

Klaus Genter, Leiter Gruppe CAD
Chemgineering,  
Münchenstein, Schweiz

▪▪ klaus.genter@chemgineering.com

www.chemgineering.com
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Ultra-Clean
Das cGMP-Fass
Validierbare Reinigung
gibt Prozesssicherheit

Details zur Fass-Serie 
Ultra-Clean:
– Bordur zugeschweißt
– Sicken- und Bodengeometrie 

optimal für Produktaustrag und
Reinigung

– Mantel, Boden und 
Deckel in Edelstahl Rostfrei 
1.4404/AISI 316L

– Dichtung in Silikon, FDA-konform
– in 20 verschiedenen Größen
– cGMP und FDA-konform
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Klaus Genter,  
Chemgineering
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Klappbarer 3-Zonen-Drehrohrofen
In Drehrohröfen lassen sich kleinere 
Mengen (ca. 1–10 l) an Pulver oder 
Granulaten kontinuierlich, auch un-
ter Inertgas, wärmebehandeln (z. B. 
kalzinieren). Der neue klappbare 
3-Zonen Rohrofen RHZS 12/86/900 
von Carbolite verfügt über eine 
maximale Betriebstemperatur von 
1.150 °C. Die drei Zonen haben eine 

gesamte Heizlänge von 900 mm. 
Variable Neigung und Rotations-
geschwindigkeit ergeben eine hohe 
Flexibilität der Verweilzeit. Heizele-
mente in qualitativ hochwertiger va-
kuumgeformter Isolation stellen ein 
schnelles Aufheizen, ausgezeichnete 
Temperaturhomogenität und kurze 
Abkühlzeiten sicher. (mr)� ▪

GEA schließt Erwerb von Hilge ab
GEA hat die Übernahme des Pum-
penherstellers Hilge nach Zu-
stimmung der zuständigen Kar-
tellbehörden abgeschlossen. Mit 
der Akquisition des Bodenheimer 
Unternehmens erweitert GEA sein 

Portfolio im Bereich hygienische 
Hochleistungspumpen und stärkt 
seine Positionierung als Anbieter 
von Systemlösungen für hygienische 
sowie aseptische Prozessumgebun-
gen. (mr)� ▪

Dow und Hoyer kooperieren
Der Bereich Supply Chain Solutions 
(SCS) der Hamburger Fachspediti-
on Hoyer übernimmt für Dow Ole-
finverbund am Standort Böhlen in 
Sachsen die Be- und Entladung von 
Chemikalien und verflüssigten Ga-
sen. Die Zusammenarbeit in Bezug 
auf die Werklogistikaktivitäten hat 
bereits begonnen.

Hoyer wird auf dem Dow-Gelän-
de in Böhlen für den Umschlag von 
jährlich bis zu 1,2 Mio. t Chemikali-
en und verflüssigten Gasen zustän-

dig sein. Der Fünfjahresvertrag um-
fasst das Befüllen und Entleeren von 
Bahnkesselwagen mit den Dow-Pro-
dukten sowie das Reinigen und Ran-
gieren der Transportbehälter.

Das Logistikunternehmen führt 
am Dow-Standort in Böhlen bereits 
die Beladung von Bahnkesselwa-
gen und LKW für eine andere Pro-
duktgruppe durch. Die beiden Un-
ternehmen setzen nun ihre Zusam-
menarbeit im Schienengüterverkehr 
fort. (mr)� ▪

Neuer Adsorptionstrockner
Der Adsorptionstrockner Dry-Tec 
wurde von ULT zur Entfeuchtung 
von Prozessluft für Taupunkte bis zu 
-60 °C entwickelt. Er basiert auf dem 
Prinzip der Rotationsentfeuchtung 
und findet in sensiblen Bereichen 
Einsatz, z. B. in der Chemie-, Phar-
ma- oder Prozesstechnik. Das Gerät 

wurde für trockene Prozessluftat-
mosphäre entwickelt und bietet eine 
außergewöhnliche Entzugsleistung 
bei sehr geringem Feuchtegehalt 
der Luft. Neben leichtem Handling 
bietet das Gerät die Möglichkeit der 
Energierückgewinnung durch einen 
integrierten Wärmetauscher. (mr)� ▪

Flüssigkeitsdichtes Containerdeckel-
fass mit Verschließmaschine

Ein neues, flüssigkeitsdichtes Con-
tainerdeckelfass von Duttenhöfer 
mit 212 l Volumen und einer Man-
telblechstärke von 0,8 mm eignet 
sich für Transportgüter der Verpa-
ckungsgruppe II + III und ist durch 
die Doppelzulassung geeignet für 
flüssige- und feste Stoffe. Außerdem 
erweitert eine Verschließmaschine 
die automatisierte Abfüllung und 
verbessert die Arbeitssicherheit. 
Die modular erweiterbare Maschi-
ne ist zum Verschließen von Deckel-

gebinden von 6 – 216,5 l geeignet. 
Sie wird auf eine Gebindegröße 
angepasst ausgeliefert, ist aber auf 
mehrere Verpackungsgrößen um-
rüstbar. Die Maschine ist für alle 
Standardspannringe mit Hebelver-
schluss geeignet. Besonders wirt-
schaftlich ist sie in der Serienabfül-
lung mit automatisierten Abfüllan-
lagen. Sie dehnt die automatisierte 
Abfüllung auf weitere Stationen aus 
und macht sie dadurch schneller. 
(mr)� ▪
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Smart Data für die Prozessindustrie
Durchgängige Industriesoftware von der Feldebene bis zur Unternehmensleitung

Die Digitalisierung kann als zentraler Produktivitätshebel in einem globa-

len, wettbewerbsintensiven Umfeld dienen. Wichtig dabei ist die Daten-

durchgängigkeit vom Engineering bis hin zu cloud-basierten Services, 

um Investitions- und Betriebskosten nachhaltig zu reduzieren.

Für den Weg zum Digital Enterpri-
se bietet Siemens ein Angebot aus 
Hardware, Software und Services – 
über den gesamten Anlagenlebens-
zyklus. Grundlage sind integrierte 
Software-Produkte und Lösungen, 
die eine Digitalisierung der Anlage 
und damit einen durchgängigen Da-
tenaustausch ermöglichen. So kön-
nen Unternehmen unter Einhaltung 
von Regularien ihre Flexibilität er-
höhen und Markteinführungszeiten 
reduzieren. Produzenten mit langen 
Anlagenlaufzeiten profitieren von 
einer höheren Verfügbarkeit und 
reduzierten Lebenszykluskosten.

Engineering-Workflow optimieren

Ermöglicht wird die Digitalisierung 
durch das durchgängige Enginee-
ring (Integrated Engineering). Es 
reduziert Fehlerquellen durch we-
niger Schnittstellen zwischen den 
verschiedenen Gewerken, erhöht 
die Qualität in allen Schritten des 
Engineering-Workflows und ver-
kürzt die Markteinführungszeiten, 
etwa durch Parallelisierung von 
Workflows. So lassen sich Aufga-
ben wie das verfahrenstechnische 
Engineering oder die Planung der 
Elektrotechnik parallel zum Auto-
mation Engineering durchführen. 
Die Basis dafür ist das nahtlose 
Zusammenspiel der Softwarelösung 
Comos und des Prozessleitsystems 

Simatic PCS 7. Es ermöglicht die ho-
rizontale Integration über den An-
lagenlebenszyklus sowie die verti-
kale Integration von der Office-Welt 
(z. B. ERP-Systeme) bis in die Feld
ebene. Einbinden lassen sich so 
beispielsweise innovative Geräte 
der Prozessinstrumentierung wie 
Sitrans Druckmessumformer oder 
Sipart Stellungsregler. Vereinfacht 
wird diese Integration zudem durch 
etablierte Technologie-Plattformen 
wie Totally Integrated Automati-
on (TIA), Totally Integrated Power 
(TIP) und Integrated Drive Systems 
(IDS). 

Miteinander verzahnt:  
Planungs- und Betriebswelt

Mit dem Schritt von Integrated En-
gineering zu Integrated Operati-
on baut Siemens auf dem Weg zu 
Industrie 4.0 ein durchgehendes 
Datenmodell auf. Es verzahnt die 
Planungs- und Betriebswelt für ein 
ganzheitliches Anlagenmanagement 
über den gesamten Lebenszyklus 
einer Industrieanlage. Die Arbeits-
abläufe sollen damit effizienter 
werden und die Produktivität und 
Qualität soll sich erhöhen. Dabei 
werden die Anlagendaten über den 
gesamten Lebenszyklus stets aktu-
ell und konsistent gehalten. Durch 
Datenanalysen in der Betriebspha-
se können Anwender beispielswei-

se Rückschlüsse über den Zustand 
wichtiger Komponenten wie Pum-
pen, Motoren oder Umrichter erhal-
ten. Aus diesen Informationen lässt 
sich eine optimierte Instandhal-
tungsstrategie entwickeln. Eine hö-
here Verfügbarkeit und Sicherheit 
einer Anlage sind das Ergebnis. In-
tegriert werden auch Software-Lö-
sungen wie XHQ zur Operations 
Intelligence.

Intelligente Daten für die Prozessindustrie

XHQ Operations Intelligence ist eine 
Plattform, die Betriebs- und Ge-
schäftsdaten aus unterschiedlichen 
Backendsystemen aggregiert, in Be-
ziehung zueinander setzt und dar-
stellt. Mit ihr und der echtzeitnahen 

Visualisierung der Betriebsabläufe 
erweitert Siemens sein Lösungsan-
gebot an Industriesoftware für die 
Prozessindustrie. Die Lösung hilft 
Unternehmen, aus ihren bestehen-

den Investitionen in die Anlagenau-
tomatisierung und die IT größeren 
Nutzen für den Anlagenbetrieb zu 
ziehen.

„Die Siemens XHQ Operations 
Intelligence Plattform schafft die 

Grundlage für eine kontinuierliche 
Optimierung und visualisiert Be-
triebsabläufe in Anlagen der Pro-
zess- und Fertigungsindustrie prak-
tisch in Echtzeit. Mit dem Toolset der 
XHQ Operations Intelligence bieten 
wir eine Softwarelösung für kon-
kret gestützte Entscheidungen und 
helfen Unternehmen bei der Steige-
rung ihrer Leistungsfähigkeit. Es ist 
möglich die Betriebskosten um bis 
zu 8 % zu senken und die Produk-
tion um bis zu 10,5 % zu steigern“, 
erklärt Peter Baldermann, XHQ Bu-
siness Head, Siemens.

XHQ vermittelt einen direkten 
Einblick in alle zusammenhängen-
den Geschäftsvorgänge und bietet 
damit die Möglichkeit, in Echtzeit 
das Performance Management auf 
vielfältige Weise zu beeinflussen und 
zu optimieren. Das Betriebspersonal 
kann ebenso wie der Führungsstab 
die Performance einer Anlage in 
Echtzeit beobachten und sie mit den 
Geschäftszielen vergleichen. 

XHQ Operations Intelligence fil-
tert und bearbeitet die unterschied-
lichsten technischen und betriebs-

wirtschaftlichen Daten, die aus der 
Anlage oder der Produktionskette 
des Unternehmens stammen. Leis-
tungskennzahlen (KPIs) wie An-
lagennutzung, Verfügbarkeit von 
Roh- und Betriebsstoffen, Produk-

tionsleistung oder Produktqualität 
ermöglichen den Führungskräften, 
einen direkten Vergleich zwischen 
dem gesamten Produktionsprozess 
und anderen Fertigungslinien an-
zustellen. Aus Big Data werden so 
Smart Data.

Durch die enge Verzahnung zwi-
schen den Lösungen des Comos 
Plant Lifecycle Management und 
dem Prozessleitsystem Simatic PCS 7 
werden mit XHQ Echtzeitinforma-
tionen gemeinsam genutzt und mit 
den Asset-Metadaten von Comos 
Walkinside, der Immersive Simula-
tion & Remote Operations-Lösung 
in Bezug gesetzt, um die Unterneh-
mensleistung zu steigern. 

Paperless Manufacturing  
für die Pharmaindustrie

Um das Potenzial der Digitalisierung 
auszuschöpfen, setzt Siemens auch 
auf branchenspezifische Lösungen 
wie „Paperless Manufacturing“ 
(basierend auf Simatic IT eBR) für 
die Pharmaindustrie. Die papierlo-
se Produktion beschleunigt die Er-
stellung, Ausführung, Überprüfung 
und Freigabe von pharmazeutischen 
Produktionsprozessen und Char-
genprotokollen (Electronic Batch 
Record, EBR). Dadurch können Un-
ternehmen unter Einhaltung regu-
latorischer Vorgaben die Effizienz 
und Produktqualität erhöhen und 
zugleich Kosten senken.

Dr. Volker Oestreich,
CHEManager

▪▪ www.siemens.com/xhq 

Von Frankenthal nach 
China

Komplexe Verdichtersteuerung aus einer Hand realisiert

Der weltweite Bedarf an Metallen, Brennstoffen und Kohlenwasserstoffpro-

dukten, knappe Ressourcen und größeres Umweltbewusstsein machen 

Produkte, Lösungen und Services für einen effizienteren Anlagenbetrieb 

in der Prozesstechnik und eine hohe Verfügbarkeit notwendig. Verdichterstränge 

als das Herzstück nahezu jedes Prozessbetriebes spielen hier eine Schlüsselrolle und 

müssen hohe Anforderungen an Zuverlässigkeit, Effizienz und Lebensdauer erfüllen.

Die für einen reibungslosen Betrieb 
der Verdichter verantwortliche 
Mess-, Steuer- und Regelungstech-
nik sowie eine praxisgerechte Visua-
lisierung tragen dazu maßgeblich 
bei. Bei Planung, Ausführung und 
Inbetriebnahme dieser Automati-
sierungstechnik auf kompetente Un-
terstützung zu setzen, kann deshalb 
sinnvoll sein.

Die Siemens Turbomachinery 
Equipment in Frankenthal bietet ein 
breites Spektrum an Turboverdich-
tern für unterschiedliche Bereiche 
an, angefangen von der metallur-
gischen Industrie bis hin zu Che-
mie und Petrochemie. Einstufige 
Verdichter und Vorverdichter mit 
separatem oder integriertem Ge-
triebe können mit verschiedenen 
Antrieben – Dampfturbine oder 
elektrisch – kombiniert werden, um 
so eine bestmögliche Lösung für die 
unterschiedlichen Anforderungen zu 
finden.

Für Evonik Shanghai bspw. wur-
den ein  Recycle-Gas-Kompressor 
STC-GO mit einer Antriebsleistung 
von 2,6 MW sowie ein Luftkompres-

sor STC-STO mit einer 5,5-MW-Tur-
bine entsprechend der Kunden-
vorgaben gebaut, als einbauferti-
ge Komplettlösung verschifft und 
nach Shanghai geliefert, wo sie 
heute in einer Produktionsanlage 
für Edelmetallkatalysatoren zuver-
lässig ihre Dienste verrichten. Das 
Turboverdichterpackage STC-STO 
ist eine integrierte Turboverdich-
ter-/Dampfturbineneinheit in Ein-
wellenausführung. Ihr kompaktes 
Design – Laufrad und Turbinenrad  
montiert auf einer gemeinsamen 
Welle – garantiert sehr geringen 
Dampfverbrauch und einen hohen 
Wirkungsgrad.

Nichts geht ohne Automatisierungstechnik

Nun ist bei solchen modernen Ver-
dichtern jede Menge Automatisie-
rungstechnik im Spiel. Dabei gilt 
es, die einzelnen Komponenten 
passend auszuwählen und sowohl 
aufeinander als auch auf die Ap-
plikationserfordernisse abzustim-
men. Eine solche recht komplexe 
Aufgabe innerhalb kurzer Zeit 

umzusetzen, erfordert spezielles 
Know-how. Um sich auf die eigene 
Kernkompetenz konzentrieren und 
kurze Lieferfristen bieten zu kön-
nen, setzt Siemens Turbomachinery 
Equipment bei der Realisierung 
der Verdichtersteuerungen auf ex-
terne Partner. Bei den für Shang-
hai bestimmten Verdichtern, einem 
Projekt mit einem Gesamtvolumen 
im dreistelligen Millionen-Euro-Be-
reich, holte man sich Rösberg En-
gineering ins Boot.

Gründe dafür waren die gute 
Zusammenarbeit bei früheren Pro-
jekten sowie die langjährige Erfah-
rung der Engineering-Dienstleister 
bei den unterschiedlichsten, meist 
ebenfalls sehr anspruchsvollen Au-
tomatisierungs- und Steuerungs-
projekten. Als Grundlage für das 
Verdichter-Projekt erhielt Rösberg 
eine Vorlage-Software sowie um-
fangreiche Informationen für die 
elektrischen Schaltpläne. Neben 
der Spezifikation des Verdichters 
wurden die für den Auslandseinsatz 
gültigen Normen und Richtlinien zur 
Verfügung gestellt sowie die werks
internen Festlegungen und Ausfüh-
rungsvorschriften, angefangen von 
der Projektierung und dem Schalt-
schrankaufbau über die Visualisie-
rung bis hin zur Verpackung. 

Steuern, kommunizieren und bedienen

Steuerungstechnisches Herz der Ver-
dichter ist jeweils eine Simatic CPU 
S7 315-2 DP, die mit dem dezentra-
len, modular aufgebauten Periphe-
riesystem ET200 kombiniert wurde. 

 W

Currenta GmbH & Co. OHG
51368 Leverkusen
www.analytik.currenta.de
Kundentelefon: 0214 - 3033777

Ein Unternehmen von
Bayer und LANXESS

Sie kennen CURRENTA als Manager und Betreiber der CHEMPARK-Standorte Leverkusen, 
Dormagen, Krefeld-Uerdingen. Hier kommt einiges an Analytik-Kompetenz zusammen.  
CURRENTA Analytik begleitet ihre Kunden durch den gesamten Prozess, von der F&E-Analy-
tik über die Rohstoffanalytik bis hin zur Freigabeprüfung. Denn wer wie wir die Gene der 
chemischen Industrie in sich trägt, der hat auch das Know-how und das Prozessverständnis 
für diesen Bereich.

SIE SUCHEN, WIR FINDEN.
Industrieanalytik für Chemie, Life Science und Polymere.

▶	 Fortsetzung auf Seite 18

Die Sitrans Messumformer, die mit ihrer hohen Messgenauigkeit von bis zu 0,04 Prozent in Kombina-
tion mit Messblenden vor allem für Durchflussmessungen beim Befüllen und Entleeren von Gasspei-
chern geeignet sind, lassen sich problemlos in die „Digitale Fabrik“ integrieren. 
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Hier sind die jeweils ca. 90 für die 
Prozessleittechnik relevanten ana-
logen Messstellen, z. B. für Tempe-
ratur und Druck, angeschlossen; 
außerdem etwa 200 binäre Ein-/
Ausgänge und je nach Verdichter-
ausführung zwei bzw. sechs Antrie-
be. Auch für die Steuerungssoftware 
übernahm Rösberg die Verantwor-
tung. In diesem Zusammenhang 
wurde auch gleich noch die Pump-
grenzregelung als Bestandteil der 
Vorlagesoftware parametiert. Damit 
lässt sich ein Verdichterbetrieb im 
instabilen Kennfeldbereich vermei-
den, was über die Zeit zu Schäden 
an Lagern und Laufrädern führen 
könnte.

Die Verdichtersteuerung kom-
muniziert mit der übergeordneten 
Prozessleittechnik der Shanghaier 

Produktionsanlage über Modbus. 
Die Hardware wurde so ausgelegt, 
dass sie je nach Verdichterausfüh-
rung in ein bzw. zwei kompakten 
Steuerschränken Platz fand. Diese 
Schränke wurden ebenfalls von den 
Automatisierungsspezialisten ge-
plant, gebaut, bestückt, verdrahtet 
und dokumentiert.

Zur Vor-Ort-Bedienung wurde ein 
Bedienpanel direkt am Verdichter 
vorgesehen. Die eingesetzte Visua-
lisierungssoftware WinCCflexible ist 
für den prozessnahen flexiblen Ein-
satz geradezu prädestiniert. Auch 
hier kann man sich jederzeit alle 
wichtigen physikalischen und tech-
nischen Parameter wie z. B. Druck, 
Temperatur, Leistung, Anzahl der 
Betriebsstunden, Betriebsart und 
Zustandsmeldungen anzeigen las-
sen. Ein Passwortschutz verhindert, 
dass Personen ohne ausreichende 

Berechtigung auf wichtige Parame-
ter zugreifen.

Erfolgreicher FAT

Schon vor der Inbetriebnahme 
wurde die komplette Verdichter-
steuerung auf Herz und Nieren 
geprüft. Um bei der Inbetriebnah-
me in Übersee unliebsame Überra-
schungen soweit wie möglich aus-
zuschließen, wurden die kompletten 
Steuerungssysteme einschließlich 
Visualisierung bei der Siemens Tur-
bomachinery Equipment funktions-
fähig zusammengestellt, in Betrieb 
genommen und getestet. Außerdem 
wurde in diesem Zusammenhang 
auch gleich die Dokumentation auf 
Vollständigkeit kontrolliert.

Nach dem erfolgreichen System-
test und der Werksabnahme (FAT, 
Factory Acceptance Test) wurden 

die Komponenten dann verschifft 
und in der Anlage in Shanghai in-
stalliert. Inbetriebnahmeunterstüt-
zung vor Ort leistete Rösberg China. 
Dank der guten Arbeit der Kollegen 
in Deutschland ging die Inbetrieb-
nahme durch die Siemens Turboma-
chinery Equipment zügig vonstatten 
und die beiden Verdichter aus der 
Pfalz konnten binnen kürzester Zeit 
ihre Arbeit in der Produktionsanlage 
aufnehmen.

Uwe Reinhardt, Senior Project 
Manager, Rösberg Engineering 
Center, Ludwigshafen,
Jürgen Ackermann, Projektleiter 
EMSR-Technik, Siemens Turbo-
machinery Equipment GmbH, 
Frankenthal

▪▪ info.ka@roesberg.com

www.roesberg.com

Firefighting prägt den Alltag
Operational Excellence bei Unternehmen der Pharma-, Chemie- und Medizintechnik-Industrie

Die Herausforderungen im Wettbewerbsumfeld der Prozessindustrie sind 

von vielfältigen internen und externen Faktoren geprägt, welche eine 

spezifische Optimierung hinsichtlich Effektivität und Effizienz unerläss-

lich machen. Vergleicht man jedoch Zielsetzungen zur Nutzung der wesentlichen 

Hebel des Operational Excellence mit der Realität, zeigen sich erstaunliche Unge-

reimtheiten: Die meisten Unternehmen geben an, alles zu tun und trotzdem prägt 

„Firefighting“ in 80 % der Unternehmen das Alltagsgeschäft. Das zeigt eine Studie, 

die im Sommer 2015 bei Unternehmen der chemischen und pharmazeutischen 

Industrie durchgeführt worden ist. 

In der Prozessindustrie hat sich in 
den letzten Jahren ein sich verstär-
kendes Phänomen manifestiert: Das 
Geschäft scheint unvorhersehbarer 
zu werden – vor allem die mittel und 
kurzfristigen Ressourcenanforde-
rungen verändern sich ständig und 
manchmal auch mehrmals am Tag. 
Auf dem Shopfloor wird jede Heraus-
forderung angenommen und mit dem 
Einsatz vereinter Kräfte werden die 
Kundenanforderungen fast immer 
erfüllt. Trotz der weiter wachsenden 
Arbeitsbelastung stellt sich eine Mi-
schung aus einem wohligen Gefühl 
des Unverzichtbaren bei vielen In-
dividuen ein: „Ohne mich wäre das 
nicht mehr gegangen“ und anderer-
seits einer permanenten Überlastung. 
Es hat etwas von Brände löschen mit 
dem Heldengefühl, welches unter 
Feuerwehrleuten bei schwierigen 
Einsätzen entsteht. Daher haben wir 
den Begriff „Firefighting“ für dieses 
Phänomen gewählt, welches 80 % der 
Unternehmen in der Prozessindustrie 
betrifft. Es hat sich bereits in vielen 
Kulturen der Prozessindustrie veran-
kert und schafft über das Individuum 
hinaus ein neues Wir-Gefühl. Bei al-
ler emotionalen Glorifizierung bzw. 
der damit verbundenen Hassliebe 
zu dieser Situation müssen wir uns 
die Frage stellen, ob dies der richti-
ge Weg für die Unternehmen ist. Wie 
sieht es nüchtern betrachtet mit der 
Effizienz und der Effektivität aus? 
Das Gefühl sagt uns, es kann nicht 
effizient sein. Aber wie groß ist der 
Verlust wirklich?

Veränderte Marktsituation  
in Chemie und Pharma

Seit gut einer Dekade hat die Glo-
balisierung alle Bereiche der Pro-
zessindustrie erreicht. Wertschöp-
fungsketten verschieben sich in 
immer kürzeren Abständen. Dieser 
beschleunigte Wandel führt zu im-

mer höheren Anforderungen an 
die Flexibilität. Innovative Ansätze 
und Produktideen müssen in kürzer 
werdenden Abständen umgesetzt 
werden. Eine Situation, die zunächst 
mehr Ressourcen auf den Plan ru-
fen müsste. Durch Kostensenkungs-
programme ist die Situation in den 
meisten Unternehmen eine andere. 
Das steigende Arbeitsvolumen muss 
mit tendenziell abnehmenden Res-
sourcen bewerkstelligt werden 

Gerade in den letzten Jahren hat 
das Thema Kosten die Prozessindus-
trie erfasst. Selbst die lange Zeit als 
Bastion gegen die schnellen Märkte 
stehende Pharmaindustrie, insbeson-
dere die Originator Hersteller, sind 
hiermit zunehmend konfrontiert. Es 
wurden viele Mitarbeiter abgebaut, 
da dies der schnellste Weg ist Kosten 
einzusparen und die Industrie sich 
in den Jahrzehnten zuvor über viele 
Bereiche sehr fett aufgestellt hat. Die 
Notwendigkeit wird in der Pharmain-
dustrie getrieben durch auslaufenden 
Patentschutz und die häufig schwä-
chelnde F&E Pipeline sowie verän-
derte Marktsituationen – viele neue 
Medikamente sind keine klassischen 
Blockbuster mehr, da die Regulari-
en zur Zulassung in vielen Märkten 
mittlerweile stark angezogen sind. 
Strategisch werden vermehrt the-
rapeutische Lücken besetzt, welche 
dann zwar relativ konkurrenzarm 
aber dafür mit deutlich geringeren 
Margen behaftet sind. Die Kosten für 
die Entwicklung und für die diversi-
fizierten Marktzulassungen sind die 
gleichen. Darüber hinaus treiben die 
Regularien der Zulassungsbehörden 
und Gesundheitsämter den Aufwand 
an nicht wertschöpfenden Tätigkeiten 
jährlich an. Diese Entwicklung kann 
nur durch eine gesteigerte Produkti-
vität abgefedert werden.

Die Folge von der Entwicklung in 
der Pharmaindustrie sind hohe Vola-
tilitäten in der Arzneistoff- (API, Ac-

tive Pharmaceutical Ingredient) und 
Pharmaproduktion. In der Fein- und 
Basischemie ist dieser Trend ver-
gleichbar. Zum einen sind deren Pro-
zesse mit denen der Pharmaindustrie 
verwoben und sie werden hiervon 
direkt mit betroffen, zum anderen 
führt hier der beschleunigte Wandel 
zu Produktverlagerungen und zu ei-
ner vom Abnahmemarkt getriebenen 
Mikrosteuerung. Das Arbeitsvolumen 
an indirekten Tätigkeiten wird u. a. 
durch den Dokumentationsaufwand 
durch REACH und den Umwelt- und 
Energiebehörden stark erhöht.

In diesem Spannungsfeld muss 
die geforderte Flexibilität in den 
operativen Prozessen und das an-
wachsende Arbeitsvolumen in den 
indirekten Prozessen mit schlank 
aufgestellten Ressourcen bewerk-
stelligt werden. Polarixpartner hat 
sich dieses Themas angenommen 
und zwischen April und Juni 2015 
eine Studie in der Prozessindustrie 
zum Thema Operational Excellence 
durchgeführt. Teilgenommen haben 
Unternehmen der chemischen und 
pharmazeutischen Industrie sowie 
der Medizintechnik – vom Großkon-
zern bis zum Mittelstand.

Valide Prozessstandards fehlen

Das Herz der Prozessindustrie 
schlägt in der Produktion. Hier fin-
det in der Regel der Hauptanteil der 
Wertschöpfung statt und hier ist am 
ehesten zu beobachten, wenn die 
globalen übergreifenden Prozesse 
nicht harmonisiert sind. Zur Opti-
mierung und Kostensenkung hat die 
Prozessindustrie bereits sehr viel 
getan, um die aus dem Toyota Pro-
duktionssystem seit den 90er Jahren 
bekannten Lean Methoden mit 5S, 
Just in Time, Kaizen und Gemba, 
flächendeckend zu installieren. Der 
OEE-Indikator (Overall Equipment 
Effectiveness) zur Steuerung der 
Gesamtanlagenproduktivität wurde 
eingeführt. Der KVP-Prozess ist zur 
Routine geworden. Die Studie zeigt 
klar, dass in den meisten Unterneh-
men die klassischen Instrumente 
wie ein Planungs- und Kennzahlen-
system installiert sind. Und dennoch 
ist der Alltag durch hohe Volatilität 
und „Firefighting“ geprägt. Die 
Meister und Teilbereichsmeister 
müssen hier ständig gegenhalten 
und die Ressourcen steuern. Für 
sie ist jedes weitere Tool eine zu-
sätzliche Belastung, wenn es keine 
praxisgerechten Ergebnisse liefert.

Häufig krankt es an validen 
Prozessstandards und einer Vor-
ausschaufähigkeit, um mit diesen 
Instrumenten gezielt steuern zu 
können. Zeitstandards für die Pro-
zesse sind nur in 31 % der befragten 

Unternehmen vorhanden und häufig 
sind diese nicht ausreichend valide, 
um eine aussagefähige und stabile 
Ressourcenplanung aufzusetzen 
und zur Steuerung geeignete Kenn-
zahlen durch Soll/Ist-Abgleiche zu 
generieren.

Rollen und Verantwortlichkeiten 
sind nur in 17 % der befragten Un-

ternehmen hinreichend definiert 
und werden vollständig gelebt. Ohne 
klar zugeordnete und gelebte Rollen 
und Verantwortlichkeiten sind Ent-
scheidungswege zu lang und ineffi-
zient. Dies lähmt die Organisation. 
Eine zielgerichtete Entwicklung hin 
zu einer lernenden sowie leistungs-
orientierten Organisation ist kaum 
möglich. Überdies sind Redundan-
zen ein wesentlicher Kostentreiber 
und häufige Ursache für zunehmen-
de Identifikationsmängel bis hin zur 
organisatorischen Orientierungslo-
sigkeit.

Ca. 80 % der befragten Unterneh-
men sollten über eine strukturierte 
Implementierung von Operational 
Excellence als ganzheitliches Sys-
tem nachdenken und ihr Manage-
mentsystem durch geschlossene 
Regelkreise auf Best in Class Fä-
higkeit trimmen. Vor allem die Un-
ternehmen, die bereits den Lean 
Baukasten installiert haben und ein 
regelmäßiges Reporting sowie eine 
Problemlösungskultur besitzen, ha-
ben die nächste Hürde der Vernet-
zung der Bereiche zu meistern.

Overall Supply Chain Effectiveness

Ein durchgängiges Planungssystem 
der Supply Chain und somit der 
Wertströme mit implementierten 
Kostenoptimierungskreisläufen ist 

die Thematik der Stunde. Hier soll-
ten die Unternehmen schnell han-
deln, um im Wettlauf der globalen 
Märkte zu bestehen und somit den 
zukünftigen Unternehmenserfolg 
abzusichern. Die Marktstrategie 
kann nur so auf die Anforderungen 
der individuellen Prozesse herunter-
gebrochen werden und als flexible 
Größe an die Kundenbedürfnissen 
gekoppelt veränderlich und dennoch 
homogen gelebt werden.

Overall Supply Chain Effective-
ness (OSE) ist eine von Polarixpart-
ner entwickelte Kennzahl und Vor-
gehensweise, die das durchgängige 
Planungssystem herstellt, ein Kos-
tenoptimum der Wertströme defi-
niert sowie Mess- und Steuerbarkeit 
am Kostenoptimum erreicht. Hierbei 
wird der Reifegrad der Supply Chain 
auf Produktebene definiert. Eine in-
terne Integration (Reifegrad 2) über 
die Bereiche Einkauf und Beschaf-
fung, Produktion mit Qualitätskont-
rolle, Logistik und Vertrieb und die 
Verfügbarkeit der Assets sicherstel-
lenden Instandhaltungsbereiche ist 
die Mindestvoraussetzung für eine 
funktionierende Supply Chain.

OSE definiert sich über die ge-
samte Wertschöpfungskette und 
stellt nach TCO (Total Cost of Ow-
nership) Gesichtspunkten das Kos-
tenoptimum als Sollwert dar. Die 
Sollwerte werden durch ein Opti-
mierungs-Solver unter vorgegeben 
Randbedingungen wie Stillstände, 
Servicelevel, Kampagnengrößen 
errechnet. Gegen diesen Sollwert 
werden die Ist-Materialströme 
gemessen und bei Abweichungen 
strukturiert gegengesteuert. Es 
entsteht eine mess-und steuerbare 
Supply Chain. Dies erhöht die Fo-
recast- und Planungsstabilität er-
heblich und ist der wirkungsvollste 
Hebel, dem Phänomen „Firefigh-
ting“ zu begegnen und die Effizienz 
und Effektivität aller Assets und da-
mit letztendlich der gesamten Value 
Chain maßgeblich zu steigern.

Fazit

In Zeiten des beschleunigten Wan-
dels müssen auch grundlegende 
Strukturen beschleunigt umgesetzt 
werden. Eine Volatilität mit dem 
Charakter, ständig im Firefighting 
Modus zu laufen, ist eine inakzepta-
ble Situation für die Unternehmen 
aus wirtschaftlichen Gesichtspunk-
ten und vor allem für die Mitarbeiter, 
die dem tagtäglich ausgesetzt sind. 
Die kostbarste Ressource Mensch 
läuft auf Verschleiß und die Unter-
nehmenskultur erodiert zunehmend.

Die schnittstellenübergreifende 
Vernetzung ist noch nicht hinrei-
chend implementiert und das Zu-
sammenspiel der wesentlichen, für 
die Performance verantwortlichen 
Tools und Techniken ist noch un-
terentwickelt.

Hier muss grundlegend an den 
Ursachen gearbeitet werden. Dazu 
gehören harmonisierte schnittstel-
lenübergreifende Prozesse, ggf. auch 
über die Unternehmensgrenzen hi-
naus sowie valide Prozessstandards 
für die Ressourcenplanung und zur 
Steuerung geeignete Kennzahlen. 
Die Marktstrategie muss sich ent-
sprechend den prozessualen Anfor-
derungen durch Entscheidungs- und 
Priorisierungsregeln widerspiegeln. 
Der Overall Supply Chain Effective-
ness Ansatz ist der Schlüssel, um 
dies zu erreichen. Messbare Re-
sultate werden auf allen Ebenen 
sichergestellt und die Supply Chain 
wird plan- und steuerbar.

Die Studie „Operational Excellence bei Unter-
nehmen der Pharma-, Medizintechnik- und 
Chemie-Industrie“ von Polarixpartner steht 
unter http://bit.ly/1JUMJfm zum kostenlosen 
Download bereit.

Dr. Daniel Wothe, Principal, und 
Ewald Kapeller, Senior Expert, 
Polarixpartner, Saarburg

www.experts4life.de

Ihr Schlüssel 
zum Erfolg!

Von Frankenthal nach China
◀	 Fortsetzung von Seite 17

Integrierte Turboverdichter-/Dampfturbineneinheit in Einwellenausführung.

©
 Si

em
en

s T
ur

bo
m

ac
hi

ne
ry

 Eq
ui

pm
en

t G
m

bH

Reifegradmodell der Supply ChainDaniel Wothe,  
Polarixpartner

Ewald Kapeller,  
Polarixpartner
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Theorie und Praxis der UHPLC, 12. – 13. November 2015, Leipzig

Die UHPLC erfüllt in idealer Weise die Forderung nach höherem Proben-
durchsatz und schnelleren Ergebnissen in der Analytik. Der Kurs  vermit-
telt die Zusammenhänge, die einen optimalen Routineeinsatz der UHPLC 
im Laboralltag gewährleisten. Die Teilnehmer lernen die Möglichkeiten 
zur Verkürzung der Analysenzeit und die apparativen Voraussetzungen 
kennen. Sie verstehen nach Absolvierung des Kurses die Grundlagen des 
Methodentransfers und der Entwicklung robuster UHPLC-Methoden und 
profitieren von der Erörterung der neuesten Säulentechnologien und der 
Faktoren, die Auflösung, Wiederholbarkeit und Richtigkeit in der UHPLC 
beeinflussen. Leitung: Prof. Dr. Thomas Welsch, Kurs: 355/15

Wirkungsbezogene Analytik mit HPTLC-Bioassay-HRMS, 12. November 2015, Gießen

Teilnehmer des Kurses (in Zusammenarbeit mit der JLU Gießen) erfah-
ren in Experimenten, was wirkungsbezogene Analytik (effect-directed 
analysis, EDA) bedeutet. Sie erhalten einen Überblick über den Einsatz 
planar-chromatographischer Bioassays, entdecken den direkten Link 
zur wirkenden Substanz und erkennen, wie Hyphenations in der HPTLC 
die Analytik effizient unterstützen. Außerdem vermittelt der Kurs einen 
Überblick über die wirkungsbezogene Analytik (effectdirected analysis, 
EDA) unter besonderer Berücksichtigung der planar-chromatographi-
schen Möglichkeiten. Leitung: Prof. Dr. Gertrud Morlock, Kurs: 338/15

Gesetzlich geregelte Umweltanalytik, 19. November 2015, Frankfurt am Main

In der gesetzlich geregelten Umweltanalytik ist die Kompetenzüberprü-
fung der Laboratorien durch Notifizierung oder Akkreditierung inzwi-
schen Standard geworden. Die Kompetenzfeststellung und analytische 
Arbeitsweise basieren auf für die Laboratorien verbindlichen Regelungen, 
deren fachgerechte Anwendung von den Gutachtern in Akkreditierungs-/
Notifizierungsverfahren geprüft wird. Die Veranstaltung ist als Service-
leistung für die betroffenen Laboratorien und Auditoren gedacht und 
fokussiert auf die wichtigen Aspekte der verbindlichen Regelungen. Die 
Veranstaltung bietet aber auch die Gelegenheit, Wert und Inhalt dieser 
Regelungen zu diskutieren und analytische Entwicklungen kennen zu 
lernen. Leitung: Prof. Dr. Günter Papke, Kurs: 512/15

Physik und Technologie der Photovoltaik, 19. – 20. November 2015, Freiburg

Der Kurs vermittelt ein grundlegendes Verständnis zum Aufbau, zur 
Herstellung, Funktionsweise und Anwendung von photovoltaischen So-
larenergiewandlern und gibt einen Überblick über den Stand der Ent-
wicklung, Trends und Potenziale auf den Gebieten der anorganischen 
(kristallines Silizium, Dünnschicht- und Konzentratortechnologien) und 
organischen Photovoltaik (PV). Die Stoffvermittlung erfolgt durch Vor-
träge, Diskussionen, Übungsaufgaben und Besuch eines Solarzellenfer-
tigungslabors im Industriemaßstab. Leitung: Prof. Dr. Gerhard Willeke, 
Kurs: 804/15

Aktuelle Trends der molekularbiologischen Lebensmittelanalytik,  
26. – 27. November 2015, Freiburg

Die Veranstaltung beschäftigt sich mit der Analytik von GVO, Bakterien/
Viren und Allergenen, unternimmt die Differenzierung und Quantifizie-
rung von Tier- und Pflanzenarten. Ziel ist es, den Teilnehmern einen 
Überblick über die derzeitigen Anwendungen von molekularbiologischen 
Methoden – mit Schwerpunkt bei der Real-Time-PCR – in der Analytik 
von Lebensmitteln sowie deren Möglichkeiten und Grenzen zu vermit-
teln. Trends bei der Anwendung der Methoden sollen aufgezeigt werden. 
Einblicke in Nachbardisziplinen, z. B. MALDI-TOF-MS zur Speziesdiffe-
renzierung, werden gewährt. Leitung: LMChem. Hans-Ulrich Waiblinger, 
Kurs: 609/15

▪▪ Anmeldung/Information:

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt

Tel.: +49 69 7917 485

fb@gdch.de

www.gdch.de/fortbildung

GDCh - SEMINARE Innovationsfähigkeit
In Zeiten steigender Marktdynamik 
müssen sich Unternehmen neu er-
finden. Um Wachstum und Wettbe-
werbsvorteile zu erzielen, wird die 
ständige Entwicklung von Innovati-
onen zur Kernkompetenz. Zugleich 
müssen Unternehmen verschiedene 
Innovationsprojekte, die in Art, Ge-

schwindigkeit und Innovationsgrad 
stark voneinander abweichen, pa-
rallel vorantreiben. Dabei stoßen 
klassische prozessfokussierte Ansät-
ze des Innovationsmanagements an 
ihre Grenzen. Dynamische Markt-
strukturen erfordern kreative und 
proaktiv agierende Unternehmen, 
die in der Lage sind, zukünftige 
Chancen frühzeitig zu erkennen, 
neue Produkte und Services mit ei-
nem hohen Innovationsgrad zu ent-
wickeln und ihre Geschäftsmodelle 
anzupassen. Dr. Jens-Uwe Meyer 
stellt das Ergebnis von sechs Jah-
ren Forschung vor: Ein Management 
Tool für Unternehmen, die die Zu-
kunft ihrer Märkte gestalten wollen 
und deren Schlüsselkompetenz die 
eigene Innovationsfähigkeit ist.

▪▪ Die Innovationsfähigkeit von Unternehmen 

Messen, analysieren, steigern

von Jens-Uwe Meyer

BusinessVillage 2015, 39,80 EUR

ISBN 978-3-86980-308-1

Innovationsmanagement
Der Geistesblitz alleine macht noch 
kein Produkt. Erst durch die richtige 
Strategie, eine innovationsfreundli-
che Kultur und die entsprechende 
Nachbereitung lässt sich der Erfolg 
steuern. Da Unternehmen jeder 
Größe von ihrer Innovationskraft 
abhängig sind, lohnt es sich, feste 
Strukturen aufzubauen. Das heißt 
auch, ein innovationsfreundliches 
Unternehmensklima zu schaffen 
und die Erfolgsfaktoren von Ideen 
richtig zu beurteilen. Das Buch von 
Dietmar Vahs und Alexander Brem 
legt den gesamten Prozess von der 

ersten Idee bis hin zur Vermark-
tung praxisorientiert und sofort 
umsetzbar dar. Dabei werden die 
verschiedenen Projektphasen – wie 
Strategiefindung, organisatorische 
Integration oder rechtlicher Schutz 
– ebenso behandelt wie aktuelle He-
rausforderungen.

▪▪ Innovationsmanagement

Von der Idee zur erfolgreichen Vermarktung

von Dietmar Vahs und Alexander Brem

Schäffer Poeschel, 2015

516 Seiten, 39,95 EUR

ISBN 978-3-7910-3420-1

Youth Economy
„Die“ Jugend gibt es nicht mehr. 
Jugendliche kombinieren heute 
verschiedenste Lebensstile, und 
zugleich leben Ältere mitunter „ju-
gendlicher“ als die Jugendlichen 
selbst. Das Konzept „Jugend“ ist 
fluide und liquide geworden. Umso 

wichtiger ist es, diese „Liquid Youth“ 
aus einer neuen, komplexeren Pers
pektive zu betrachten: Jugend als 
Teil des gesellschaftlichen Wandels 
– und als Indikator für die Welt, in 
der wir morgen leben werden. Im 
Fokus der Studie steht der Einfluss 
der Jugend auf die Wirtschaft der 
Zukunft, insbesondere auf die Ar-
beitswelt und die Bereiche Marke-
ting und Konsum. Um künftig für Ju-
gendliche attraktiv zu sein, müssen 
sich Unternehmen neu aufstellen. 
Für Unternehmen wird es immer 
wichtiger, sie aktiv einzubinden, 
um die eigene Innovations- und Zu-
kunftsfähigkeit zu stärken.

▪▪ Youth Economy

von Christian Schuldt
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Die Energiefrage gehört ohne Zweifel zu den drängendsten Problemen der moder-
nen Welt. Ohne Energie wäre unser Leben so nicht mehr möglich, doch was tun 
gegen schwindende Ressourcen, wie umgehen mit risikoreichen Alternativen? Wie 
geht es weiter? Manfred Popp – man kann ihn ohne Übertreibung als den deut- 
schen »Energiepapst« bezeichnen – beantwortet diese Fragen. 

Er beschreibt die Entwicklung des Energiebedarfs der Welt, die Möglichkeiten zur 
Deckung und die Optionen, die Deutschland dafür zur Verfügung stehen. Das 
Buch will niemanden von einem bestimmten Weg überzeugen, sondern dem 
Leser ein eigenes Urteil erleichtern.

Der Autor war lange für die gesamte Energieforschung in Deutschland verant-
wortlich. Als Professor führte er das Forschungszentrum Karlsruhe, das nach der 
von ihm eingeleiteten Fusion mit der Universität Karlsruhe zum KIT nun Teil der 
größten Energieforschungs-Einrichtung Europas ist. 

MANFRED POPP

Deutschlands  
Energiezukunft
Kann die Energiewende gelingen?

ISBN: 978-3-527-41218-1 
November 2013   300 S. mit 20 Abb.    
Gebunden   ca. € 24,90

Jetzt auch als E-Books unter: 
www.wiley-vch.de/ebooks

Dr. Hubert Fink ist vom Aufsichtsrat von Lanxess zum neu-
en Mitglied des Vorstandes berufen worden. Mit Wirkung 
zum 1. Oktober 2015 wurde der Vorstand damit von drei 
auf vier Personen erweitert. Fink übernimmt im Vorstand 
die Verantwortung für das Segment Advanced Intermedi-
ates mit den Business Units Saltigo, Advanced Industrial 
Intermediates, die er auch leitet, sowie High Performance 
Materials. Darüber hinaus bekommt er die Verantwortung 
für die Group Function Global Procurement & Logistics 

und die Group Function Production, Technology, Safety and Environment 
(PTSE), in der alle produktionsnahen Services zusammengefasst sind.

Dieter Weinand, Erica Mann und Liam Condon gehören ab dem 1. Januar 2016 
zum Bayer-Vorstand. Der Vorstand besteht dann aus acht Mitgliedern. Die 
drei neuen Vorstände und bisherigen Divisionsleiter sind für die Bereiche 
Pharmaceuticals (Weinand), Consumer Health (Mann) und Crop Science 
(Condon) verantwortlich. Neuer Arbeitsdirektor und zuständig für Personal, 
Technologie und Nachhaltigkeit wird Dr. Hartmut Klusik, bislang im Vor-
stand von Bayer HealthCare für den Bereich Product Supply verantwortlich.

Edmar Allitsch, Dr. Michael Reiß und Dr. Matthias Schmitz sind seit dem 1. Ok-
tober Geschäftsführer von H.C. Starck. Allitsch übernimmt die Vertriebs-
leitung. Die Leitung der Divisionen Tungsten Powders und Surface Tech-
nology & Ceramic Powders hat künftig Reiß inne, der auch Chief Techno-
logy Officer der Gruppe ist. Für die Division Ceramics ist Finanzvorstand 
Schmitz verantwortlich. CEO Dr. Andreas Meier verantwortet unverändert 
die Division Tantalum/Niobium Powders. Die Leitung der Division Fabri-
cated Products verbleibt bei Dr. Dmitry Shashkov.

Dr. Alexander Wagner ist zum 1. Oktober 
2015 von Lanxess zu Currenta gewech-
selt, um beim Chemieparkbetreiber die 
Nachfolge von Dr. Joachim Waldi in der Ge-
schäftsführung, u.a. als Arbeitsdirektor, 
anzutreten. Wagner, der seit 2013 bei 
Lanxess das weltweite Geschäft für Ben-
zylprodukte und anorganische Säuren 
verantwortet hatte, begann seine beruf-
liche Laufbahn 2000 bei der Bayer AG. 

Waldi, der 2007 Geschäftsführer der damaligen Bayer Industry Services 
wurde, aus der Currenta hervorging, hat ebenfalls zum 1. Oktober bei 
Lanxess die Leitung der Group Function Production, Technology, Safety 
& Environment übernommen. 

Dr. Belén Garijo, Mitglied der Geschäftsleitung von Merck und CEO Health-
care, hat den Vorsitz des neuen Healthcare Executive Committee über-
nommen. Innerhalb des Führungsteams übernimmt Simon Sturge die neu 
geschaffene Funktion des Chief Operating Officer mit Verantwortung für 
alle Vertriebsregionen und Länder. Rehan Verjee, derzeit Geschäftsführer 
in Kanada, wird das Healthcare Executive Committee als Chief Marke-
ting and Strategy Officer unterstützen. Luciano Rossetti wird als Mitglied 
des Healthcare Executive Committee weiterhin die Leitung der globalen 
Forschung & Entwicklung innehaben. Jitinder Saini übernimmt als neues 
Mitglied des Healthcare Executive Committee die neu eingerichtete Rolle 
des Global Chief of Staff und Leiters des Strategy Realization Office. 

Dr. Klaus Welsch hat bei BASF zum 1. Oktober die Leitung von Engineering 
& Maintenance übernommen. Er folgt auf Dr. Volker Knabe, der in den Ru-
hestand tritt. Dr. Albert Heuser, President, Greater China & Functions Asia 
Pacific, Schanghai, tritt zum Jahresende in den Ruhestand; sein Nachfol-
ger wird am 1. Januar 2016 Stephan Kothrade, derzeit President der BASF-
YPC und Managing Director der Nanjing Verbund Site. Die Nachfolge von  
Dr. Friedrich Seitz, President, European Site & Verbund Management, der am 
31. Dezember 2015 in den Ruhestand geht, tritt Dr. Uwe Liebelt, President, 
Project BASF 4.0, an. 

PERSONEN

VCW-Konferenz “Internationalisierung 
von F&E und Innovation”

Im Rahmen der voranschreitenden 
Globalisierung begann die chemische 
Industrie vor etwa einem Jahrzehnt 
damit, ihre Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten (F&E) zuneh-
mend zu internationalisieren. Von 
dieser Internationalisierung sind alle 
F&E-Bereiche und Innovationsstra-
tegien betroffen, bspw. Aktivitäten 
wie Foresight & Scouting, die Zu-
sammenarbeit mit Universitäten und 
Forschungsinstituten, die angewand-
te und industrielle Forschung, Pro-
dukt- und Prozessentwicklung oder 
die Entwicklung und Durchführung 
von Innovationsprogrammen. Die am 
26. November in Essen stattfindende 
englischsprachige Veranstaltung der 
Vereinigung für Chemie und Wirt-

schaft (VCW), einer Fachgruppe der 
Gesellschaft Deutscher Chemiker 
(GDCh), soll nun einen Überblick 
über die Ergebnisse dieser Interna-
tionalisierungsstrategie geben und 
ihre Folgen bewerten. In Vorträgen 
vermitteln Referenten von Unter-
nehmen wie BASF, Merck, Evonik, 
Henkel oder Siemens sowie der 
Fraunhofer-Gesellschaft praktische 
Erfahrungen. Diese können dann in 
Diskussionsrunden mit allen Teilneh-
mern erörtert werden. Die Teilnahme 
an der VCW-Konferenz “Internatio-
nalization of R&D and Innovation” ist 
kostenlos, eine vorherige Anmeldung 
ist jedoch erforderlich.

▪▪ www.gdch.de/vcw2015

Dr. Hubert Fink

Dr. Alexander 
Wagner

Dr. Joachim Waldi
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Wirtschaftliche Bedeutung ausgewählter 
kritischer Rohstoffe für Deutschland

Quelle: Fraunhofer Umsicht

PGM = Platingruppenmetalle
LSE = Leichte Seltene Erden
SSE = Schwere Seltene Erden

© CHEManager
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Versorgungsrisiko* und wirtschaftliche 
Bedeutung der Rohstoffe für Deutschland

Quelle: Fraunhofer Umsicht, Europäische Kommission (EC) © CHEManager

Grafik 2

*nach EC (Mai 2014), PGM = Platingruppenmetalle, SE = Seltene Erden
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Problemfelder für Systemverluste beim
Recycling von EAG für ausgewählte Rohstoffe*

Quelle: Fraunhofer Umsicht, 
Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP)

*nach UNEP (2013), 

EAG = Elektro- und 
Elektronikgeräte, 
SEE = Seltene Erd-Elemente

Stand der Technik, hohe Rückgewinnungsraten
Nicht existent, Verbesserung nötig

Nicht relevant
Existent, aber Verbesserung nötig

© CHEManager

Grafik 3
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Preisentwicklung der relevanten Rohstoffe*

Quelle: Fraunhofer Umsicht, Deutsche Rohstoffagentur (DERA)

*nach DERA (August 2015)
fob = free on board/frei an Bord

Gallium: min 99,99%, fob China
Germanium: Dioxid, min. 99,99%, MB free market, in warehouse
Indium: Ingots, min. 99,97%, free market, in warehouse
Neodym: Metall, min. 99%, fob China
Dysprosium: Metall, min. 99%, fob China
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Wirtschaftlich bedeutende Rohstoffe

Für die Industrie in Deutschland ist eine gesicherte 
Versorgung mit Rohstoffen, die eine hohe wirtschaft-
liche Bedeutung haben, unerlässlich (Grafik 1). Dabei 
kann die Rückgewinnung eine wichtige Rolle spielen. 
Die Bundesregierung hat 2010 mit der Rohstoffstrate-
gie und 2012 mit dem Ressourceneffizienzprogramm 
ProgRess Rahmenbedingungen für eine sichere Ver-
sorgung der Industrie im Bereich nicht-energetischer 
mineralischer Rohstoffe initiiert. Das Fraunhofer-Insti-
tut für Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik (Um-
sicht) hat nun im Auftrag des Bundeswirtschaftsminis-
teriums eine Studie zum Recyclingpotenzial von Tech-
nologiemetallen durchgeführt.

Versorgungsrisiko bei kritischen Rohstoffen

Die Studie ermittelte insbesondere Wolfram, Beryl
lium, Magnesium und Antimon sowie die Platingrup-
penmetalle Ruthenium, Rhodium, Palladium, Osmi-
um, Iridium und Platin als kritische Rohstoffe und 
stellte die wirtschaftliche Bedeutung der 20 wichtigs-
ten Rohstoffe dem von der EU-Kommission projizier-
ten Versorgungsrisiko gegenüber (Grafik 2). Dabei 
wird deutlich, dass insbesondere die Rohstoffgruppe 
der Seltenen Erden das höchste Versorgungsrisiko 
aufweist. Von diesen auch Seltenerdmetalle genann-
ten Elementen haben Neodym, Yttrium, Lanthan, Cer, 
Praseodym, Samarium, Europium und Gadolinium 
die größte industrielle Bedeutung.

Problemfelder beim Rohstoffrecycling 

Für einige wirtschaftlich bedeutende Rohstoffe gilt 
das Recycling bereits als gut etabliert und die Versor-
gungssituation als weitgehend unkritisch (z. B. PGM, 
Magnesium), während sich die Situation für Rohstof-
fe mit geringerer wirtschaftlicher Bedeutung (z. B. 
Gallium, Germanium, Indium) bezüglich des Recy-
clings kritischer darstellt. Einige der betrachteten 
Rohstoffe, wie Germanium oder Indium, werden 
vorrangig als Nebenprodukt von Hauptmetallen ge-
wonnen. Infolge dieser Koppelproduktion kann eine 
strukturell bedingte Ressourcenknappheit entstehen. 
Grafik 3 zeigt die Problemfelder bei der Rückgewin-
nung entlang der Prozesskette aus dem EAG-Strom. 

Preisentwicklung ausgewählter Rohstoffe 

Die Ursachen für Rohstoffverluste entlang der gesam-
ten Prozesskette sind vielfältig. Als ein wesentliches 
Hemmnis für ein Recycling der betrachteten Elemen-
te ist die dissipative Verteilung im Endprodukt zu 
sehen, die sich auf alle Prozessschritte von Erfassung 
bis Verwertung auswirkt. Das Fehlen ökonomischer 
Anreize für eine zumeist kostenintensive Entwicklung 
von Recyclingverfahren ist daneben auch mit limi-
tierten Absatzmärkten für Sekundärrohstoffe zu be-
gründen. Zudem können volatile Preise an den Pri-
märrohstoffmärkten (Grafik 4: Preisverläufe für fünf 
relevante Rohstoffe) Recyclinganstrengungen un-
wirtschaftlich machen. (mr)

Technologiemetalle – kritische Rohstoffe für die Industrie

Alpenüberquerung – Bei einem Alpencross der Superlative, bei dem die Athleten die Alpen per Gleitschirm und zu Fuß überqueren, 
zählt neben der körperlichen Fitness vor allem eine möglichst leichte, aber dennoch stabile und sichere Ausrüstung. Im Gleitschirm bspw. 
muss der Pilot zur Steuerung seinen Körper durch Gewichtsverlagerung in Spannung halten. Er stützt sich dazu mit den Füßen auf der 
Platte des Liegegurtzeugs ab. In Extremsituationen wie plötzlichen Wendemanövern lasten hohe Kräfte auf der Platte. Deshalb kommt 
im Gleitschirm-Liegegurtzeug Skywalk Range X-Alps der endlosglasfaserverstärkte Polypropylen-Sandwich-Verbundwerkstoff Tepex 
Dynalite der Lanxess-Tochter Bond-Laminates zum Einsatz. Die Biegesteifigkeiten und -festigkeiten solcher Sandwich-Aufbauten können 
höher sein als die von Stahl- und Aluminiumblech – und das bei deutlich niedrigerem Flächengewicht. (mr)

Vergangene Woche wurden die 
Nobelpreise vergeben. Den Che-
mie-Nobelpreis 2015 erhalten To-
mas Lindahl (77) aus Schweden, 
Paul Modrich (69) aus den USA und 
den türkischstämmigen Amerikaner 
Aziz Sancar (69) für Arbeiten zur 
Erbgut-Reparatur. 

Lindahl ist emeritierter Professor 
am Francis Crick Institute in Groß-
britannien. Modrich arbeitet am 
Howard Hughes Medical Institute 
und an der Duke University School 
of Medicine in Durham, North Caro-
lina. Sancar (69) forscht an der Uni-
versity of North Carolina in Chapel 
Hill, USA.

Die Forscher untersuchten, wie 
Zellen beschädigte DNA reparieren 
und auf diese Weise ihren gene-
tischen Code schützen. Dieses Wissen 
könnte dazu beitragen, neue Heilme-
thoden gegen Krebs zu entwickeln. 
DNA kann auf verschiedene Wei-
se beschädigt werden, etwa durch 
UV-Strahlung, durch sog. freie Ra-
dikale oder durch krebserregende 

Stoffe. Aber auch ohne diese Angriffe 
ist die DNA instabil. Die Preisträger 
entschlüsselten, wie die Zelle die DNA 
überwacht und repariert.

Der Nobelpreis für Medizin ist 
in diesem Jahr geteilt worden. Zur 
Hälfte wurden der gebürtige Ire Wil-
liam C. Campbell (85) und der Japa-
ner Satoshi Omura (80) für ihre Ar-
beit an einer Therapie gegen Infekti-
onen mit Fadenwürmern geehrt. Die 
andere Hälfte wurde an die Chinesin 
Youyou Tu (84) für Fortschritte in 
der Malariaforschung verliehen.

Campbell und Omura isolierten 
aus Kulturen des Bakteriums 
Streptomyces die Substanz Averme-
ctin, deren Abkömmling Ivermectin 
gegen Fadenwurminfektionen wirkt. 
Krankheiten wie die Flussblindheit 
oder Elephantiasis können damit 
erfolgreich behandelt werden. Auch 
gegen andere Parasiten wirkten sie 
effizient. 

Die Chinesin Youyou Tu hatte in 
den 70er Jahren chinesische Heil-
pflanzen untersucht und schließ-
lich den Wirkstoff Artemisinin aus 
dem einjährigen Beifuß (Artemisia 
annua) gewonnen. Artemisinin ist 
gegen Malaria wirksam. Mehr als 
3,4 Mrd. Menschen leben mit dem 
Risiko, sich mit Malaria zu infizie-
ren. Weltweit fordert die Krankheit 
jährlich mehr als 450.000 Leben. 

Die Nobelpreisträger haben Ihre 
Arbeiten u.a. in wissenschaftlichen 
Zeitschriften des Wiley-Verlags, He-
rausgeber des CHEManager, publi-
ziert. (bm, mr)

� ▪

Nobelpreise für Chemie und Medizin
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unter Vorlage einer gültigen 
Be scheinigung 50 % Rabatt. 
Abonnementbestellungen gelten 
bis auf Widerruf: Kündigung 
sechs Wochen vor Jahresende. 
Abonnementbestellungen können 
innerhalb einer Woche schriftlich 
widerrufen werden. 

Im Rahmen ihrer Mitgliedschaft 
erhalten die Mitglieder des Ver-
bandes angestellter Akademiker 
und leitender Angestellter der 
Chemischen Industrie (VAA) 
dieses Heft als Abonnement.

Originalarbeiten
Die namentlich gekennzeichneten 
Beiträge stehen in der Verantwor-
tung des Autors.  Manuskripte sind 
an die Redak tion zu richten. Hin-
weise für Autoren können beim 
Verlag angefordert werden. Für 
 unaufgefordert eingesandte Ma-
nuskripte übernehmen wir  keine 
Haftung! Nachdruck, auch aus-
zugsweise, nur mit  Genehmigung 
der Redaktion und mit Quellen-
angaben gestattet. 

Dem Verlag ist das ausschließ-
liche, räumliche und inhaltlich 
eingeschränkte Recht eingeräumt, 
das Werk /den redaktionellen Bei-
trag in unveränderter oder bear-
beiteter Form für alle Zwecke 
beliebig oft selbst zu nutzen oder 
Unternehmen, zu denen gesell-
schaftsrechtliche Beteiligungen 
bestehen, sowie Dritten zur 
Nutzung zu übertragen. Dieses 
Nutzungsrecht bezieht sich so-
wohl auf Print- wie elektronische 
Medien unter Einschluss des In-
ternet wie auch auf Datenbanken/
Datenträger aller Art.

Alle in dieser Ausgabe genann-
ten und/oder gezeigten Namen, 
Bezeichnungen oder Zeichen 
können Marken ihrer jeweiligen 
Eigentümer sein.

Reuters: Reuters Inhalte sind 
urheberrechtlich geschützt.

Reuters content is the intellectual 
property of Thomson Reuters or 
its third party content providers. 
Any copying, republication or 
redistribution of Reuters content, 
including by framing or similar 
means, is expressly prohibited 
without the prior written consent 
of Thomson Reuters. Thomson 
Reuters shall not be liable for any 
errors or delays in content, or for 
any actions taken in reliance the-
reon. „Reuters“ and the Reuters 
Logo are trademarks of Thomson 
Reuters and its affiliated compa-
nies. © 2012 Thomson Reuters. 
All rights reserved.
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Diese CHEManager-Ausgabe enthält eine Beilage von EasyFairs. 
Wir bitten um freundliche Beachtung.

Beilagenhinweis
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